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Zgs (53) St
As hochlobliche Chur und Furſtliche Haus

 Sachſen, hat verruckter Zeit, aus gantz bewegen
n den treffenlichen Urſachen, zwo Schrifften in9 J Druck publiciren laſſen, in dero Erſten, uffs kur—

tzeſte, und nur Summariſcher Weiſe, delineirt iſt

digten Güliſchen, Cleviſchen und Bergiſchen Landen, auch zu—
gehorigen Graff-und Herrſchafften, reſpectivè fur Spruch und
Forderung habe. Jn der Andern aber iſt hiervon etwas weit—
laufftiger gehandelt, und mit gutem Grunde berichtet worden,
was maßen der Chur- und Furſten zu Sachſen hochlobliche in
GOtt ruhende Vorfahren, ſolche Gerechtigkeit, theils mit ihrem
Blutvergieſſen,/ ſchweren Darlegungen, großer Muhe, Arbeit
und erkandter ſtandhafftigen Treu, in des heiligen Romiſchen
Reichs und des Hauſes Oeſterreich langwierigen Dienſten, koſt—
barlich erworben und verdienet, theils durch aufgerichten, und
von der Rom. Kayſ. Maj. ſtattlich confirmirten Heyraths-Ver
trag, auch die Speyeriſche, von Keyſer und Koniglichen Maje
ſtaten ratificirte Transaction, redlich erlanget, und uff dero Er
ben und Nachkommen transmittiret und gebracht haben.

Wider dieſe Schrifften hat ſich unlangſt ein authertziger Pa-
triot, wie er ſich nennet, geſetzt, und faſt am Ende des junqſt ab
gelauffenen 1609. Jahrs, eine vermeinte Refutation, im heili—
gen Romiſchen Reich hin und wieder, unter Chur-Furſten und
Standen, ec. ſpargiret und ausgebreitet, darinnen er euſſerſtes
Fleiſſes ſich bemuhet und unterſtehet, die Sachſiſche Anforderung
im Grunde zu dampffen, will damit hohes und niedern Standes
Perſonen, und bevorab die Guliſche, Cleviſche und Bergiſche
Landſchafften dahin verſuadiren und bereden, daß nach Abgang
weiland Hertzog Wilhelmen zuGulich undBerge rc. deſſelben hin
terlaſſene Furſtenthumb und Lande ans Chur-und Furſtliche
Haus Sachſen, jure utilis dominii nicht kommen, Und ob gleich
dem alſo, daß doch die erlangete Gerechtigkeit wiederumb erlo—
ſchen, und nicht mehr in eſle, ingleichnis die, den pactis dotalibus
einverleibete conditio, mit nichten erfullet, ſondern allerdings
gefallen ſey, gedenckt hierbey der Kayſerlichen Confirmation u—
ber den Speyeriſchen Vertrag, ſo ihme gewißlich ſehr ſtarck in
die Augen geleuchtet, und ſtrecket alle ſeine Macht daran, daß
er dieſelbe vernichte, befindet ſich aber im Gewiſſen gleichwohl
ſo weit uberzeuget, daß durch alle ſeine zu hauff getragene Con-
iecturen, und weit geſuchte Deuteleyen, derſelben kein widriger
Verſtand, in Anſchung der ſo hellen, klaren, undiſputirlichen
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Worten, Sinnes und Meinungen, auffgedrungen werden köönne,
darumb greifft ers uff einen andern Weg an, und ſuchet der Kay
ſerlichen Majeſtat wider Hertzog Johann Friederichen, weiland
ChurFurſten zu Sachſen c. hochloblichſtes Angedenckens, pu—
blicirte exauctoration herfur, dardurch S. Churfl. Gn. ſich alles
Rechtens verluſtig gemacht haben ſolle, Alſo daß zeit derſelben
den Furſtlichen Gulichiſchen Tochtern das privilegium Succesſio-
nis wohl habe gegeben werden konnen.

So will auch uber das von etlichen ausgeſprenget werden,
daß Gulich, Clev und Berge vor undencklichen Jahren der Na
tur, Art und Eigenſchafft geweſen, daß nach abgegangenen
Manns-Stamm, den Furſtinnen, zur Succesſion, in dieſen hohen
Furſtlichen ReichsLehen geſtattet worden, und noch zu geſtat—
ten ſeye, beruffen ſich unter andern auf Kayſer Maximiliani des
Erſten, bey der Sachſiſchen Deduction ſub No. 2. producirtes Di-
ploma, und etlicher anſtoſſenden benachbarten Furſtenthume und
Graffſchafften, in puncto ſuccesſionis fœminarur. herkomme
nen uhralten Gebrauch, Und wollen darmit erhärten, daß des
letzt verſtorbenen Hertzog Johann Wilhelmen zuGulich und Clev
hinterlaſſene Frauen Schweſter, rc. in beruhrten Landen, ab inte-
ſtato ſuccediren, Dargegen das Chur und Furſtliche Haus
Sachſen darvon gantzlich auszuſchlieſſen ſey.

So man nun diß alles mit Fleiß anſiehet, wohl erweget, und
cauſam cum cauſa, rationes cum rationibus, hindanaeſetzt alle
Partheyligkeit, recht conferiret, wird ſich befinden, daß beyde
Sachſiſche Schrifften, die Delineation und Deduction, nochmals
auf unbeweglichem Grunde ſtehen, die Sachſiſche Anforderung
auch weit krafftiger und ſtarcker, als aller andern Intereſſenten
angemaſte prætenſiones. Dannenhero faſt fur eine Unnoth
durfft geachtet worden, Rei jam ante demonſtratæ, ulteriorem
demonſtrationem addere, oder weitlaufftig abzulehnen, was
aus der Sachſiſchen Deduction, und den beygedruckten Docu-
menten, gar leicht widerlegt und hintertrieben werden kan.

Nachdem aber bißher vonunterſchiedlichen Orten anhero ge
langet, daß zuforderſt durch obiae Gegenſchrifft vornehme Stan
de, und andere, inn und auſſerhalb Reichs, denen ſte ad notitiam
kommen, allbereit zu etwas widerigen Gedancken verfuhrt, irr
gemacht und eingenommen, die publication auch zu dem Ende
unterlaſſenund eingeſtellet worden, damit nichts dargegen aus
gefertiget, die irr aemachten in gefaßter Mennung ie langer ie
mehr geſtarcket, aenſonderheit aber die LandStunde und Unter
thanen der ſtreitigen Furftenthumben, Graff und Herrſchafften,
von dem Chur und Furſtlichen Hauſe Sachfen allinahlich aba·
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SB (G) slieniret, und mehr Zerruttung und Weiterung hierunter ange

ſtifftet werden mochte.
Als hat man der Wahrheit zu ſteuer, und der Juſtitien zur Be

forderung, nicht umbhin und turüber gekondt, dem genandten
Patrioten eheſt der Gebühr nach zu begegnen, und mit gutem be
ſtandigen Grunde zu widerlegen, was er wider die Sachſiſchen
Begnadungen, Erneuerungen, Inveſtituren, Heyrathsverſchrei—
bung, Reverſalen, Vertrage, Confirmation und Ratificationen
herfur geſucht, und auff die Bahn aebracht hat.

Do nun er, oder ſonſt andere, innen zu geſuchtem ungeziemen
den Vortheil wolten anziehen, daß weiland Hertzog Johanns zu
Clev, ſeiner F. G. Gemahlin, und dero Deſcendenten, Hertzogen
und Hertzoginnen zu Gülich und Berge hierinn genennet, oder
etwa darod Mißfallen traaen, daß der Ordnung, ſo von dem
Patrioten obſerviret und grhalten, nicht allerdings nachgegan
gen worden, So ſoll er und manniglich hierauff berichtet ſeyn,
daß man ſich des Tituls halber, nach dem gemeinen, in Kayſer—

Chur- und Furſtlichen Cantzeleyen hergebrachten ſtylo gerich—
tet, und doch hierunter cauſæ Saxonicæ, in meritis mit nichten
derogiret haben wolle, ſich ob dem hiermit einmahl fur alles zum
zierlichſten bedinget, Aber der Ordnung halben, hat man aus
der Widrigen Schrifft und ſonſt allein das furnehmſte anhero er
holet, und das alles alſo diſponiret, wie eines dem andern noti—
tiæ claritate vorzugehen, erachtet iſt worden.

xnd anfanglich nun, nimmt man fur bekandt undgeſtanden an,
Udaß der Patriot und andere, der Sachſiſchen Concesſionen,
grandium llluſtrium Alberti Ducis Saxoniæ Meritorum, Re-
novationum und Confirmationum, nicht in Abrede, Dann
weil ſie dieſelben mit allen ihren Umbſtanden, Jnhalt-und Mey
nungen einraumen, Muſſen ſie auch zugleich nachgeben und ge
ſtehen, daß das Churund Furſtliche Haus Sachſen, dardurch
an den verledigten Kurſtenthumben, Gulich und Berg, und der
Graffſchafft Ravenſpergk, c. dominium utile irrevocabiliter er
langet habe, geſtalt mit unwiderleglichen Grunden, in der Sach
ſiſchen Deduction iſt ausgefuhret und erſtritten worden. Ob
dann wohl von etlichen wider angeregte Begnadungen excipi-
ret werden will, daß ſie wacta de tutura ſuccesſione, ſo zumahl
inter Tertios odioſa, induciren votuin captandæ mortis, und ſeny
en im Rechten verbothen, Der Patriot aber, dero angezogenen
effedtum in Zweiffel zeucht, und mit nichten einraumen will, daß
vorbeſagter Furſtenthumb nutzbarlicher Eigenthumb, ohn appre-
Henſion corporalis poſſesſionis, ans Haus Sachſen kommen und
gefgllen ſey, So ichreiben und bekennen doch dargegen die be
wahrteſten RechtsLehrer einmuthiglich, daß Inveititura de ca-
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Den Anfall der chertzogthumb Gulichund Berge Und zum andern,

S5 (6) Ssducitate ſuecesſionis, ſub deciſionem l. fin. C. depactis, nicht ge
hörig, ſondern in jure militari, ad qvod feuda pertinent, conſue-
tudine lmperii, und uſu practico gegrundet ſey, und daß dieſes pa-
cti objectum nicht beſtehe in futura ſuccesſione, ſondern in ſuc-
cesſionis caducitate, nicht in viventis principis hæreditate, ſon
dern in re, ipſorummet Imperatorum propria, davon ſie als di-
recti Domini und oöberſte Lehenherren, in caſlum mortis, wann
Hertzog Wilhelm zu Gulich ünd Berg,rc. ohne mannliche Erben
Todes verfahren wurde, wohl haben diſponiren konnen, Be—
vorab weil die Romiſchen Keyſer, auch Chur-und Furſten des
Reichs, verſonæ publici juris ſind, ſo keinesweges denen Geſe
tzen und Drdnungen unterworffen, quæ ob privatorum pactio-
nes ſunt proditæ. Tam ſiniſtra, inqvit Zaſius, vata captandæ
mortis, aliis nationibus relinqvenda, apud Germanicam inte-
gritatem (etiam ipſo Bologneto JCItalo atteſtante) ea parum
ſunt cognita

Was aber den effectum der Sachſiſchen Diplomatum anlan
get, weil der Patriot nicht allein nichts beweiſet, ſondern auch
die rationes und fundamenta, dardurch Dominii utilis transla-
tio, gewaltiglich iſt beygebracht worden, mit keinem Wort be
ruhret, So will man ſine circuitione ambagibus zu denen
Argumenten ſchreiten, damit er und andere der Sachen etwas na
her mochten kom̃en ſehn, Deren ſind nun etliche zu dieſem Zweck
gerichtet, daß die Furſtenthumbe Geldern, Gulich, Clev und Ber
ge vor ſolche Lehen zu halten, zu derer Succesſion ſich die Furſtin
nen, ex ſpeciali illorum conſvetudine, qvalificiren knnen, Die
andern aber gehen hauptſachlich dahin, daß das Chur und Furſt
liche Haus Sachſen, uff allen Fall, ſich ſeines erlangten Dominii
utilis, Rechtens und Gerechtigkeit habe verluſtig gemacht.

Belangende nun das Erſte, Ob dieſe Furſtenthumbe Ma-
ſeulina oder Fœminina feuda ſeyen, Jſt man geſtandig, daß in
Kayſer Friderichs lll. Concesſion de Anno 1483. caſus deficien-
tium Maſculorum, totidem verbis nicht exprimiret worden, A
ber daran lieget weniaer als nichts, ſintemahl unlaugbar, daß
die Kayſ. Maj. dem Hauſe Sachſen gegeben hat: Erſtlich:

wann Jhr. Maj. und dem Reich, die, durch Abgang ehertzog wWil.
helms zu Gulich und Berg, oder ſonſt ledig werden. Das Wort
Anfall wird insgemein, beydes ex jure feudali, und juxta rece-
ptam loqvendi conſvetudinem verſtanden, Wann ein Lehn ſich
erlediget, alſo daß niemand unter denjenigen mehr am Leben, ſo
in Lehenbrief'en zur Succesſion beruffen. Die folgenden Wort
aber geben klarlich zu erkennen, daß Hertzog Albrecht zu Sach
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53 (7) St
ſen und S. F. G. LehensErben, ſub dupliei eonditione ad ſue-
cesſionem vocirt worden. IJ. Si per mortem Wilhelmi, Duea-
tus hi, Cæſari lmperio aperti fuerint, welches ex natura rei
cauſæ, ſowohl ex præſumpta mente Cæſaris concedentis, keinen
andern Verſtand haben ſoll noch kan, als, da Hertzog Wilhelm
zu Gulich ohne Mannliche LeibesErben aus dieſer Welt ab
ſcheiden wurde, Weil ſonſt manniglich bewuſt, daß, wann de
amisſione feudi recti proprii, propter extinctam generatio-
ñem. gehandelt wird, kein Lehen dem Kaoſer und dem Reich
heimfallet, niſi deficientibus feudalibus ſucceſſoribus. Wird
aber hierwider eingewandt, daß Hertzog Wilhelms Tochter,
Marria, in medio geweſen, und daher Gulich und Berg nicht ha
ben apert werden konnen, principium petitur, Dannes nun bey
nahe hundert Jahr ſind, daß Hertzog Johanns zu Clen ec. weil
S. F. G. ſich in ekceptione umdirt, dero geruhmtes Furgeben,
fœminas videlicet in Ducatu Juliacenſi Bergenſi, maſculis
non extantibus, ſuccedere, beweiſen hat ſollen, hats aber zu thun

nicht vermocht, gantz unbetrachtet, daß virtus ctauſæ, pondus li-
tis, exitus totius controverſiæ darauff damahls geſtanden, S.
F. G. Erben werdens auch gleichfalls wohl muſſen bleiben laſ—
ſen. II. Si aliter, qgyam ob defectum Maſculorum, feuda hæc
vacare contigerit, nempe pronter delictum, aut feloniam, aut
ex qvacunque alia cauſa. Welcher Fall aber, weil er ſich da
mahls nicht begeden, ſo iſt nicht nothig, darvon allhier weitlauff
tig zu handeln. Daß nun dieſe interpretatio, verbis menti
lmpetatoris, gemaß, hergegen die widrige Deutung, von allem
Schein der Wahrheit gantz frembde und fern ſey, das erſcheinet
aus Kayſer Maximiliani des Erſten, welcher ſeines Herrn Va
ters Diploma am beſten verſtanden, Beſtatigungs-Brieff, de A.
1486. die Wort lauten klarlich alſo: Ob geſchehe, daß die genan
te Hertzogthumb zum Berg und zu Gulich, mangels halben rechter
manlicher Leibes Lehns Erben vorlediget, c. In elaris autem
apertis, ulterius aliqvid aværere, quam qvod verba perſe ſonant,
tam ſtultum eſt. quam ſub ſole clarisſimo lueem aecendere, und
gehoret anhero die gemeine RechtsLehre, quod ſtandum ſit in-
terptetationi inveſtituræ ſeu concesſionis, qvæ fit perSucceſſo-
rem in dignitate.

Noch weniger irret und hindert, daß nach laut Kayſer Maxi-
miliani des Erſten erneuerter Coneesſion, Hertzog Arnold von
Geldern und Gulich,ec. weiland Hertzog Carln zu Burgund,nc.
die Furſtenthumb Gulich und Geldern, mit ſampt der Graffſchafft
Sutphan verpfandet und erblich ubergeben, dardurch ſolche Lan
de un Hertzog Karln, und furder, mediante hlia Caroli, an Kay
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Bs (8) Stſer Maximilianum kommen und gefallen ſeyn ſollen. Dann es
iſt gewiß, und nicht zu verneinen, daß Kayſer Maximilian J. die
ſe Wort J. recitative geſetzt, dardurch Gulich und Berge zu Wei
ber-Lehn nicht gemacht, haben ſie zuvorn die qvalitatem nicht
gehabt, daß ſie uff die Tochtererben, maſculis non extantibus.
Verba igitur illa non ſunt aſſeveratio ſeu diſpoſitio Cæſaris con-
cedentis, ſed narrant tantum factum Arnoldi Ducis Geldriæ.

II. Wird ex hiſtoriis nicht beyzubringen ſeyn, daß Hertzog Ar-
nold zu Geldern das Furſtenthumb Gulich beſeſſen, vom Reich
damit beliehen, und Hertzog Carln zu Burgund verkaufft, und
dieſer forder daſſelbe vom Reich zur Lehn getragen, und den Ti—

tul eines Hertzogen zu Gulich iemahls gefuhret habe, Sondern
die Hiſtorien gedencken allein des Hertzogthumbs Geldern, und
der Graffſchafft Sutphan, die hat Hertzog Arnold Carolo Bur-
Zundo. umb und vor zweh und neuntzig tauſend Goldgulden ver—
kaufft, auch ihn zum Uberfluß, filio impio exhæcredato, dar—
inn zum Erben eingeſetzt. Man lieſet zwar, daß Hertzog Rein
hold zu Gulich und Geldern, ſeiner Schweſter Johannæ, Hertzog
Arnolds Aviæ materns, behde Hertzogthumb Gülich und Gel—
dern, Teſtamentsweiſe vermacht, und ubergeben, dannenhero
echegenandter Hertzog Arnold mit Hertzog Adolffen zum Berg—
vor Kayſer Sigismundo, als der Contravertenten hochſtem
Haupt und obriſten Lehnherrn, zu Recht gediehen, aber J. Maj.
haben beyde Furſtenthumb Geldern und Gülich, Hertzog Adolf—
fen zum Berg adjudieciret undzuerkandt, Und ob wohl Hertzog
Arnold deſſen ungeacht, das Fuürſtenthumb Geldern Adolpho,
Juliacenſi Bergenſi wiederumb gewaltſamer weiſe entzogen,
ſo iſt doch ſein, des Arnoldi ungerathener Sohn, Kedolphus, von
Carolo Burgundo, deme Gerhardus, Adolphi Juliacenſis ex fra-
tre nepos, ſein Recht an Geldern cedirt und abgetreten, wiede
rumb depoſſesſionirt, und alſo erfullet worden, was den inju—
ſtis Invaſoribus gedrauet wird, væ qui ſpolias, qvia ſpoliaberis.
Jnmaſſen denn Fridericus Ill. den Hertzog zu Burgund mit dem
Hertzogthumb Geldern realiter beliehen, welcher die Aembter
mehrentheils mit Burgundern beſetzt, und durch dieſelben das
Land eine Zeitlang regieret, biß die LandStande ihrer uberdruſ
ſig worden, und Carolo Egmondano Hulff und Vorſchub ge
than, daß es derſelbe recuperiret, und wider Maximilianum J.
Geldriæ hæredem, biß an ſein Ende defendirt hat.

Sichet demnach hieraus manniglich, daß Hertzog Arnold an
Guilich kein jus quælitum, vielweniger diß Land in Beſitz und
Gebrauch gehabt, und eonſeqventer daſſelbe Hertzog Carln zu
Burgund nicht ubergeben auch von dieſem furder uff Keyier
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5 (9) StMaximilian den Erſten nicht habe transmittiret werden konnen.
Solte er aber je an Gulich ein Recht gehabt haben, muſte es
daher kommen, daß ſeiner Großmutter, der Johannæ, beyde Fur—
ſtenthumb, Gulich und Geldern, von ihrem Bruder KReinoldo
verteſtiret worden, welches er hernach ſogut als es geweſen, Her
tzog Carolo zu Burgund, mit ſampt dem Hertzogthumb Gel—
dern, verpfandet, und erblich ubergeben. Und mag beh ſolcher
Cesſion Hertzog Arnold wohl verſchwiegen haben, daß ihme
Keyſer Sigismundus, Geldern und Gulich, per ſententiam ab
geſprochen.

Dieweil denn Kayſer Maximilian J. des, von Hertzog Ar-
noldo, an Gulich erlangten Rechtens, entweder uff ungleichen
Bericht, oder ex falſa perſvaſione, oder ad ſuperabundantem
cautelam. in dem Diplomate Erwehnung gethan, und aber ver
ſehenes Rechtens, qvoch actus ſuperfluus etiamſi non proſit, ta-
men nihil etiam obſit, noceat, desgleichen, qvuod inducta ad
augmentum, imminutionem non debeant operari, &c. So
werden verſtandige, unpartheyiſche Leute mit Sachſen leicht—
lich einig ſeyn, daß ſo wenig Kayſer Maximiliano J. in Sinn iſt
kommen, durch die, gegen Sachſen beſchehene Renunciation des
an Gulich angegebenen Rechtens, diß Feudum in fœmininum
zu verwandeln, ſo wenig auch daraus probatio juridica &con-
cludens konne genom̃en werden, daß Gulich WeiberLehn ſey,c.

lIII. Zu ſetzen aber, daß gleichwohl ex Maximiliani J. Diplo-
mate ſo viel abzunehmen, fœminas non eſſe omnino ſuccesſio-
nis incapaces, ſo iſt ſolches Sachſen mehr zu denn abtraglich,
und erſcheinet daraus umb ſo viel deſto mehr, daß Hertzog Wil
helms zu Gulich hinterlaſſene eintzige Tochter, Maria, in dieſem
Furſtenthumb gar nicht habe ſuccediren konnen, weil es Hertzog
Arnoldo lange zuvor gebuhret, der es furder Carolo Burgundo,
Anno 1472. verkaufft, von welchem es hernach uff Kayſer Ma—
ximilian J. ex perſona conjugis kommen, qvod enim meum eſt,

non poteſt eſſe alterius, &c. Gibt man nun das Antecedens
zu, wie denn geſchicht, ſine ulla proteſtatione, ſo muß auch das

andere, ſo daraus folget, nachgegeben werden, Eo ipſo enim,
qyod ex diplomate Cæſareo repetis confiteris, Ducatum Ju-

liacenſem ad Maximilianum J. ſpectaſſe, ſimul fatearis neceſſe
eſt: Daß Maria Juliacenſis daran kein Recht gehabt, prout Ul-
pianus JC. argumentatur, in ſimili, inl. Pomponius. G. ſed is.
ff. de procur. Oder da man deſtructo hoc conſeqvente, den—
noch das Antecedens behalten will, ſo ſagt man ja und nein in
einerley Sach, welches zu horen ſeltzam. Befindet alſo ein ie—
der verſtandiger, der nur mit præjudiciis nicht eingenonnen,
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Bs (e) Stgar augenſcheinlich, daß alle Arbeit umbſonſtund verlohren,
wenn die Kayſerlichen Begnadungen wider Sachſen, zu dem ef—
tect und Ende wollen angefuhret werden, daß Gulich und Berg
feuda fœminina ſehen. Es laſſen zwar etliche ſich ungeſcheut
vernehmen, daß in dieſen vier Furſtenthumben, Geldern, Gu—
lich, Cleff und Berg, wenn der Manns-Stamm erloſchen, die
Furſtinnen zur Succesſion zulaßlich, wollen ſolches mit unter—
ſchiedenen Exemplis behaupten, und halten darfur, qyod exem-
plo fit, id etiam jure fieri, Geben daher fur, daß eben darumb
Hertzog Eduardi zu Geldern Schweſter, Frau Maria, das Her—
tzogthumb Geldern geerbet, und Graff Wilhelm zu Gülich in die
Ehe gebracht, es habe auch Reinoldus Johannam ſeine Schwe
ſter durch ein Teſtament zum Erben in beyden Furſtenthumben
Gulich und Geldern verlaſſen. So ſey nach Abſterben Graff
Adolffen von Altena und Berg, Altena Graff Eberhardten,
Berg aber Graff Engelberten zugefallen, nachdem aber Engel
bert und ſein Sohn mit Tode abgangen; habe deſſen Tochter in
der Graffſchafft Berg ſuccediret. Jngleichnis ſey uff Theo-
dorici Graffen zu Cleff Tochter, Graff Adolff zur Marck und
Altena Ehegemahl, die Graffſchafft Cleff jure ſuccesſionis ge
fallen. Dergleichen Succesſiones dann ſich in Holland und Hen—
negaw auch befunden, und wird authoritas des genandten Cor-
nelii Neoſtadii hierzu eingefuhret, welcher ſchreiben ſoll: Meram
feudi Clivici naturam eſſe, ut maſculis non extantibus, fœminæ
vocentur. Jtem es ſey eine gemeine Sage, daß es mit denje
nigen Lehen, welche der Hertzogen zu Gulich Vaſalli empfangen,
gleiche Meynung habe, daß deficientibus maſeulis, fœminæ da—
rinnen ſuecediren. Endlichen wird den Sachſiſchen entgegen
geſetzt, daß die Furſtenthumb Gulich und Berge, Anno 1511.
als Hertzog Wilhelm zu Gülich ?c. ſine Maſculis geſtorben, mit
nichten uff Sachſen, ſondern uff Hertzog Wilhelms Tochter ge
erbet ſeyn.

Nun konte man dieſes theils dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob
das Hertzogthumb Geldern von Alters her, nach erloſchenem
Manns-Stamm, auf fœminas gefallen oder nicht, dann davon
iſt allhier der Streit nicht. Und geſetzet, daß die Affirmativa
recht, mochte döch conſvetudine des Hauſes Geldern, uff ande
re Furſtliche Hauſer, Gulich, Cleff und Berg, mit Beſtande nichts
inferirt und geſchloſſen werden, ſintemal ſolche Gewohnheiten,
dardurch propria feudi natura immutiret wird, enges Rechtens
und Verſtandes, Dannenhero ſie adalia feuda nicht zu ziehen,
do man zumahl in ſoecie keinen Beweiß hat, daß ſie, deficien-
tibus malſeulis, auf fœminas jure ſuccesſianis verfallet werden.

Und



Bo (ui) StUnd weil gleichwohl hieran großer Mangel befunden wird,
hatte man darauff ſich nur per generalia zu reſolviren und zu
antworten, daß l. die Weibes-Perſonen, unerachtet, ob ſie gleich
à primo acqvirente poſteriren und herkommen, dennoch der Le
hens-Folae unfahig. II. Daß gemeinlich alle Lehen, zufoderſt
aber feuda regalia ſive dignitatum, des Reichs Fahnen-Lehen,
vor MannvLehen aeachtet und vermuthet werden, alſo daß vi—
rili proſapia extincta, ſie dem Kayſer und Reich wiederumb
heimfallen und vermannet werden. Tales Ducatus, ſpricht Za-
ſius. Comitatus, jurisdictiones dominia, ſunt feuda maſculi-
na, ab imperio Romano dependentia, à fœminis aliena: ut
inepta res eſt, fœminas jurisdictionibus officiis præeſſe virili-
bus, ita fœminis illarum maritis nullum jus ach illa compe-
tit: atqve ideo asunt inepte. III.Daß ietzo nicht die Frag, was
es mit dieſen Furſtenthumben etwa vor zweyhundert und mehr
Jahren, vor eine Gelegenheit und Zuſtand gehabt, ſondern wor—
fur ſie, ab anno 1483. von vier Romiſchen Kayſern und Ko—
nigen, Friderico IIl. Maximiliano J. Carolo V. und Ferdinan-
do, nach laut hiezuvorn producirter Kayſerlichen Begnadun—
gen, Erneuerungen, Beſtatigungen, Muth-Zetteln, Eheſtifftun
gen, Vertragen, Confirmation und Ratificationen, gehalten
und erkandt, in waier Gwalitat Jhr Gottſeligſte Majeſtaten ſol
che forder dem Hauſt Sachſen conferiret, geliehen und verſchrie

ben, und was ſonderlich Kayſer Carol der Funffte, der Confir-
mation uber den Heyraths-Vertrag vor eine Erklarung beyge—
ſetzt, Nehmlich, daß die Art der obberuhrten Lehen, durch ſolche
Anwartung und Anfall nicht verandert, ſondern in ihrem Weſen
bleiben, und nach Abgang der gedachten Sybillen, auf ihre und cher
tzog Johann Friderichs mannliche LehensErben fallen und kom̃en
ſollen. Jtem, daß Seine Churf. G. und dero mannliche Lehens-Er
ben, Gulich, Cleff und Berg, von Jhrer Maj. berſelben Nachkom
men, und dem heiligen Reiche, zu rechten Furſtlichen ReichsLe
hen empfahen, innhaben, nutzen und nienen iollen und mogen.
Wormit denn lmperatoria Majeſtas ja offentlich bezeuget hat:
I. Hos Dueatus feuda eſſe recta, propria, maſculina. Il.Daß
durch die ex gratia verſchriebene Anwartung, propria feudo-
rum natura mit nichten ſolte immutiret ſeyn, wndern allerdings
in ihrem Eſſe gelaſſen werden. Contra qvam aſſertionem pa-
riter diſpoſitionem ſumini Imperatoris, non convenit reci-
pere probationem in contrarium, ſed ei omnino ſtandum eſt,
cum plenisſimam probationem faciat. Es reſultiret auch lIIl.
hieraus dieſe Rechtliche Vermuthung, daß vielbeſagte Furſten
thumbe, retro feuda maſculina geweſen ſeynd, Præſumitur e-

b 2 nim
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nim de præſenti in præteritum, ut qvalitas naturalis, qvæ eſtin
præſenti, credatur etiam fuiſſe tempore præterito.

yber in ſpecie uff die angezogenen Caſus zu antworten, thut
»man wegen Geldern dienen wohlgegrundeten Bericht, daß
zwar Fraulein Maria, des Eduardi Geldriæ Ducis Schweſter,
wie obſtehet, an Graff Wilhelmen den IV. hernach Hertzogen
zu Gulich, vermahlot worden, daß aber dieſer Vilhelmus das
Hertzogthumb Geldern Titulo dotis mit ihr bekommen, wird
nicht geſtanden, weil aus den Hiſtorien zu vernehmen, daß Wil-
helmus A. 1360. Eduardus aber Geldriæ Dux 137 1. geſtorben.

Noch weniger wird eingeraumet, daß Frau Maria ihrem
Brudern Eduardo im Furitenthumb Geldern, ex ſpeciali con-
ſvetudine, oder tanquam comprehenſa in antiquis Inveſtituris,
oder ex privilegio ſuccediret habe. Dann eine ſolche Gewohn—
heit iſt noch biß heut nicht erwieſen worden, So wird auch
keine lnveſtitur, noch einig Privilegiuna vaterum Irnperatorum
de ſuccesſione fœminarum in hioc Ducatu, der ſowohl ein feu-
dum lmperii zur ſelbenZeit geweſen iſt, als andere Furſtenthumbe,
furzuweiſen ſeyn. Und alſo folget ferner, daß Geldern uff Her
tzog Wilhelmen zu Guülich, Vilhelmi Qvarti filium, jure ſucces-
ſionis aut refutationis maternæ, nicht ſey verfallet worden, ſon
dern Kayſer Carol der Vierdte, hat ihn damit, in vigilia S. An-
dreæ Anno 1377. aus Kayſerlicher Macht Vollkommenheit
beliehen, J. Ut ſuum conſangvineum. Il. Exgratia contem-
platione ſervitiorum ſuæ Majeſtati Imperio præſtandorum.
Ill. Tanqvam de feudo novo &ad Imperium devoluto, non tan-

qvam de antiqvo.Dieſe Infeudatio aber iſt mit nichten jure obligationis von
Carolo erfolget, ſintemahl J. Maj. darzu unverpflichtet gewe—
ſen, ſondern wie zu geſchehen pfleget, daß die Romiſchen Kayſer,

„aus angebohrner Kayſerlicher Milde, keuda ad ſe Imperium
libere devoluta, den Tochtern, oder dero mannlichen Erben, ac-
cedentibus maxime defünctorum parentum benemeritis, recon-
cediren. Alſo iſts auch allhier mit Wilhelmo zugangen, Qyi
titulo non ſuccesſionis, ſed gratuitæ Reinfeudationis, non an-
tiqvi, ſed novi feudi jure Geldriam nactus eſt. Deßwegen denn
viel Exempla im Reich vorhanden, die aber ad jus oblisationis
nicht zu ziehen, wie auch in der Sachſiſchen Heduction-Schrifft
vermeldet iſt worden.

Und zu ſetzen, aber nicht einzuraumen, daß Geldern auff fœ-kaun

minas erbete, maſculis non extantibus, So begehret man be
richtet zu ſeyn, warumb dann nach Abſterben Reinoldi, Juliaci
Geldriæ Ducis, ſeine Schweſter Johanna von der Succesſion

gantz



8 (13) Stgantz und gar ſeh ausgeſchloſſen, und dargegen Adolphus Co-
mes Bergenſis, non obſtante Reinoldi Teſtamento., ihr vorge—
zogen? Dann ob wohl Graff Adolff zum Berge Hertzog Rei—
noldts Agnat und Schwerdmagen geweſen, ſo iſt er doch reſpe-
ctu Geldricæ familiæ, omnino extraneus geweſt, und hat zum
Hertzogthumb Geldern, ex Majorum ſuorum pacto, inveſtitura
aut proviſione durchaus keinen Zutritt gehabt, Urſach iſt, qvia
in feudis non alii ſuccedunt, niſi qvyi à primo Acquirente de-—
ſcendunt, atqve ita ſaltem in ſpe, ex prima acqvirentis Inveſti-
tura, Dominique proviſione ſeu providentia, jus conſecutiſunt,

welches von Graff Adolffen nicht mag geſagt werden, als der
vom Stamm der alten Hertzogen zu Geldern nicht herkommen,
noch auch in Geldriſchen LehnBrieffen iemahls iſt comprehen-
diret gewefen.

Ob dann nun wohl johannæ nepos, Arnoldus Egmondanus.
ſich umb das Hertzogthumb Geldern angenommen, ſo hat doch

Kayſer Sigismundus ihme die Succesſion glatt aberkannt, aus
dieſem Bedencken, daß Geldern durch todtlichen Abgang Rei—
noldi Ducis, ohne mannliche Erben, Sr. Maj. und dem Romi
ſchen Reich abloluteè, plenariè liberè eroffnet und heimgefal—
len, und alſo mit nichten uff die Jonannam ab inteſtato vel ex
Teſtamento geervet worden. Es hat auch S. Maj. Adolphum
Bergenſem damit beliehen, nicht ex capite Agnationis, ſed de-
volutionis, non ut de feudo antiqvo, ſed tanqvam de novo,
welches dann gewaltiglich erweiſet, daß Geldern kein Weiber
Lehn ſey.

Retreffende das Hertzogthumb Cleff, findet und lieſet man
zʒwar in Genealogiis, daß Margaretha oder Maria, Graff
Adolffs zur Marck und Altena Gemahl, nach ihres Vatern
Theodorici decimi, Cliviæ Comitis, Tode, demſelben ſuccediret
haben ſolle. Aber dieſem widerſpricht Pontus Heuterus Delfius
in Notis ad Genealogiam Arculanam, mit folgenden Worten:

Nyvod hic Otto Comer Cliviæ non fuerit factus, cum mater eius Ermgardis, flia
unica fuerit, Ottonis Cliviæ Comitis, filii natu maximi Theodorici Noni, cauſu
fertur, guvod CLIVIA ex iis Imperii ſit beneficii, gvæ ad fœminas non tran-
ſeunt. PFeuda mula appellant. Proinde mortuis Theodorici Noni Cliviæ Comi-
tis filiis (puta Ottone Theodorico decimo, Johannes enim natu minimus fi-
lius, Canonicus erat Colonienſis) fine liberis maſculis, magno cum tumultu pro

eo Comitatu eſt certatum. Otto enim hic Arculeus, quod natus eſſet è filii na-
tu maximi, Ottonis videlicet, unica filia Ermgarde, ſfuccegſionem ſibi deberi al-
legnbat. Perveſu Dominus, quod ortus oſſet ex Eliſabetha Theodorici noni filia

unida, ſe jure potiorem cenſebat. Engelbertus Marcæ Comes, natusè Theodo-
rici fecimi filia unica, cum fratre Aulolpho electo Colonienſium Monaſterien-
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Aum Antiſtite, ſibi Cliviæ poſſe ſionem vindicabant, ſed omnibus bis repulſum pas-
lis, guod è filiabus eſſent geniti, factus eſt Cliviæ Comes, Johannes Theodorici

decimi filius natu minimus, gvi relicta Canonicatus apud Colonienſes dignitate,

uuxorem duxit Margaretham, filium natu mjorem Reinoldi II. Geldriæ Ducis,
ſororem Reinoldi Eduunrdi. ed cum nullis ex eu fuſceptis liberis eſſet mor-

tuu—s, vetus reſuſcitatur aligvandiu Sopita, de ſuccegfione in Comitatu Cliviæ quæ-

ſtio. Occupat aſtu Perveſius Craneburgum ac Orſoum, cum auliquot Caſtellis,
gvod uno gradu propinquitatis Arculeum ac Marcanum præcederet, qui non de-

fiſtebant, gvemudmodum Perveſius Imper. Carolum Qvartum rogune pro pos-
ſesſione Cliviæ. Is edoctus Clivenſes inclinure animis ad Adolphum Marcanum,
elect. Colon. Monaſt. Antiſtitem, eum Cliviæ Comitem renunciut, præterito fra-

tre us natu maximo Engelberto Marcæ Comite, Ottone Arculeorum Regulo, ac

Perveſu Domino, &c.
Aus welcher Erzehlung klarlich erſcheinet, daß die Graff

ſchafft Cleff l. maſeulinum und nicht fœmininum feudum ſey.
II. Daß dieſelbe, defkuntto Theodorieo decimo, uff ſeine Toch
ter Margaretham oder Mariam, jure fuetesſionis feudalis, ex
pacto primorum acqvirentium, aut ex mera Clivici Feudi na-
tura, wie Cornelius Neoſtadius vermeintlich ausaibt, nicht trans-
mittiret worden. III. Vielweniger ſie ſoiche dotis loco Adol-
pho Marcano augebracht. IV. Amallerwenigſten aber Kayſer
Carol der Vierdte ihn exeo capite, damit beliehen, daß Theodo-
rici decimi Tochter, Comitatus Cliviæ hæres unica geweſen, io
er depoſito Sacerdotio, ehelichen wurde, ſondern Seine Majeſt.
hat ihn vielmehr V. ex mera liberalitate gratia, und weil die

LandStande zu ihme mehr Zuneigung getraaen, zum Graffen
von Cleff renunciret. Mit welchemübereinſtimmet Stephanus
Vinandus bighius in Hercule prodicio, wann er alſo ſchrejbet:
Succeſſor illi datus eſt Adolphus Marcbiæ Comitis filius, ex Muria Theodovici

pii filin natus. Lvi ex auctoritate Imperatoris conſenſu Provincialium in
dus familiæ hæreditatisque cooptatus eſt, etiamſi plures eſſent qus Helenæ pro-

ei eundemque Principatum ambirent.
und dergleichen Exempla hatte man in andern Furſtlichen

Hauſern mehr anzuziehen, daß Familia aliqva extincta, die Ro
miſchen Kayſer, gar andere Familias, an der abgegangenen ſtatt
geſatzt, und die mit den verledigten Furſtenthumben wiederumb
beliehen, zumahl wann ſie ſich mit der letztverſtorbenen Tochter
in Ehegelobniß und Heyrath eingelaſſen, welches aber nicht ex
vi conſvetudinis, aut propter naturam feudi, ſondern ex mera
benignitate domini, ac propter defunctorum benemerita ge
ſchehen iſt.
arnreichende die Furſtenthumbe Gulich und Berg, iſt man ae
Aſtandig, daß Auolphi Comitis Altenaenſis Bergenſis Soh



zs (us) Stne, Eberhardus und Engelbertus, ſich miteinander aus beyden
Graffſchafften getheilet, und Engelberto die Graffſchafft Berg
zugefallen, ingleichnis daß des Engelberti Sohn Adolphus, oh
ne Erben geſtorben. Aber dargegen wird conſtantiſſime ver—
neinet, daß Adolphi Soror dem Bruder in der Graffſchafft ſuc—
cediret, und ihren Sohn Gerhardum, den ſie von Graff Wilhel
men zu Gülich gezeuget, damit furder befället habe. Diejeni—
gen, ſo diß bißhero ausgeben, und den Leuten einbilden durffen,
muſſen daruber Schein furzeigen, in ſpecie aber die cauſam dar
thun, daß nehmlich Gerhardus ex perſona matris ſuæ, jure fendi
fœminini ſich zur Graffſchafft Berg qualificiret habe, weil be
kanntes unlaugbares Rechtens, non ſola ſuccesſione, ſed aliis
etiam modis feudum acqviri. Darumb, ob gleich Graff Eber
hard zu Gulich die Graffſchafft Berg bekommen, folgt doch bey
weitem nicht, daß er per modum ſuccesſionis maternæ darzu ge—
langet ſey, gvia dari poreſt tertium, Gratia videlicet Domini, gvi cum ma—-

tre Jſua diſpenſare, vel ipſfum tanquam de feudo ad Imperium devoluto, nove in

veſtire potuit. Quemadmodum non dicitur probata conſvetudo, quod extanti-
bus maſculis fœminæ excludantur, ſi probes, aligvas fœminas excluſas à maſcu-

lis fuiſſe per longum tempus nuiſi probes, guod fuerint excluſæ ex cauſu

illius conſvetudinic. Nam non ſequitur, fœminæ fuerunt excluſæ, ergo ita con-
ſvetudo fuit inducta, quia potuerunt excludi ex alia cauſa, quam conſvetudinis.

Sonſten erſcheinet ex Genealogia Comitum Ducum Ju-
liæ Bergæ, daß nun uber vierhundert Jahr, allein Maſeuli,
in dieſen Furſtenthumben, die Lehns-Folge, ſerie continua ge—
habt, es lauten auch die Guliſchen und Bergiſchen Lehn-Brief—
fe, Privilegia und Confirmationes, uff Lehns-Erben, und daß die
Hertzogen zu Gulich und Berg, dieſelben von den Romiſchen
Kahſern oder Konigen, und dem heiligen Reiche, Jure rectorum
principalium feudorum. ʒu rechten Furſtl. ReichsLehen behalten,

veſitzen, und ſich derer gebraucen ſollen. Woraus vornehme
Dd. ferner ſchlieſſen, wann gleich feudi primordialis natura dieſe
geweſen, ut ad foœminas eſſet transmisſibile, ſo aber dennoch
mit der Lehnherren und Lehnmannes Willen, dieſe Natur her—
nach alteriret, und die Lehnbrieffe allein uff hæredes maſculos
gerichtet worden, daß alsdann fœmins nicht zuzulaſſen. Quan-

co fortius id recipietur in dieſem Fall, da noch lange nicht aus—
gefuhret, kerminas Bergenſis Dueatus ab antiqvo capaces fuiſſe.
Und ſo man gleich das einige Exempel, im Hertzogthumb Berg,—
contra morem lmperii jus clientelare zulaſſen wolte, So
mag doch daraus, ſalvis principiis Juris, keine au Recht beſtan
dige conſvetudo arguiret, noch weniger à conſvetudine Bergen-
ſis Ducatus, qvæ tauiis fuiſſe negatur, ad Ducatum Juliacenſem,
etwas inferiret, am allerwenigſten aber recht geſchloſſen undge—

fol
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folgert werden, weil langer dann vor vierhundert Jahren, ein
Fraiulein von Berg, in derſelben Graffſchafft ſuccediret, daß de
rowegen fœmins Juliacenſes Bergenſes hernach in infinitum,
virili Proſapia deficiente, in den Furſtenthumben Gulich und
Berg, ſuccediren inuſten. Dann da iſt allbereit in der Sachſi
ſchen Deduction Bericht geſchehen, qvod ex uno Actu, conſve-
tudo non inducatur, ſuccesſio ſemel facta ante tot centenos
annos, vim continui Actus non habeat.

Und obwohl hierwider fürgewandt wird, daß dennoch beyde
Furſtenthumb ſub Maximiliano J. im Jahr Chriſti t5 1 1.nicht.
an Sachſen kommen, ſondern uff Hertzog Wilhelm zu Gulich
hinterlaſſene eintzige Tochter, Hertzog Johannſen zu Cleff Ge
mahlin geerbet ſeyn, ſo iſt doch nicht darauff zu ſehen, was zur
ſelbigen Zeit in kacko furgangen, ſondern was der Billigkeit
nach, furgehen hatte ſolen. Dem Hauſe Sachſen hat nach Ab
ſterben Hertzog Wilhelms zu Gulich ſine Maſeulis, die Succes-
ſio zu den hinterlaſſenen Furſtenthinnben ömni jure gebuhret.
Daß aber wider ſo klare, mit Kayſerlichem Sigill. und Hand—
ſchrifften vollzogene, offt wiederholete, confirmirte Obligatio-
nes und Verſchreibungen, das Haus zu Sachſen, an ſeinem kund—

baren Rechten, gehindert, die Lande von Hertzog Johannſen
von Cleff, eigenes Gewalts eingenommen, und Seiner F. Gn.

nachgeſehen worden, mit auswartigen Potentaten Bundnis
auffturichten, bey angemaſter poſſeſs ſich manu militari zu de—
fendiren, und dem Kayhſer vernach die Belehnung untermSchein
gedraueten Abfalls abzudtingen, das alles iſt de facto erfolgt,
daraus noch nie kein Recht worden.

Es beſagen zwar die Acta, daß hochgedachter Hertzog auf
alte Privilegia und Inveſtiturasnch beruffen, und umb derſelben
willen nicht zugeben wollen, daß Gulich und Berg, durch Abſter
ben des Guliſchen Manns-Stamms, dem Reich heimfallig
worden, daß aber ſolche geruühmete inveſtituræ in rerum natura
niemahls geweſen, erſcheinet dahero, J.Daß die Cleviſchen, un
geachtet durch Kayſerlichen Befehl ihnen ſolches auferlegt, die
ielben weder uff Reichs-Verſammlungen, noch ſonſt, ſo offt man
von dieſer Sach tractiret, nicht haben furzeigen konnen. II.
Daß die Lehnbrieffe von Kayſer Sigismundo her, inaeſampt uff
Maſeulos lauten, Dann wo in Inveſtituris Feudalibus, die
Ciauſula: Vor ſich und ſeine LehnsErben, c. ſtehet, da werden
eintzig und allein heredes maſeuli verſtanden, ſumpta interpre-
tatione ex jure communi feudali, ex recepto Imperii more œ ex
avalitate ſubjectæ materiæ. IIl. Daß Maximitianus J. ſo lang
Seine Maj. nach dem Fall am Leben geweſen, den Hertzogen zu

Kleff
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Cleff nicht beliehen, welches doch mit nichten wurde hinterſtellig
blieben ſeyn, do man uff Seiten des Hertzogen altere unſtreitige
Privilegia und lnveſtituras furzuweiſen gehabt. So ſehnd vors

IV. die Zweybruckiſchen, deren Prætenſiones aber, wie auch des
Margaraffen zu Burgaw, man hiermit nicht eingeraumet ha
ben will, mit Sachſen durchaus einig, dann ſie ſetzen alſo: Die—

jenigen, ſo durffen ausgeben und offentlich ſchreiben, daß dieſe Fur—
ſtenthumb und Lande je und allwege rechte Weiber-Lehen geweſen,
und noch ſeynd, haben die daruber ſagende alte und newe Inveſtitu-
ras vermuthlich nie geſehen, Oder aber die darinnen begriffene
Wori, zu rechtem Furſtlichen Lehn, c. noch die Bedeutung und
Eigenſchafft der Wort: Feudum rectum, &c. der Gebuhr nicht erwogen.

Endlich und zum V.do vermoge alter Privilegien und Lehenbrier—
fe; oder ex inveterata conſuetudine, die Toöchter, malſeulis defi-
cientibus, ad:ſuccesſionem in Ducatibus Juliæ Bergæ vocirt
wurden, was hatte dann, ſagt der Zweybruckiſche Bericht fer
ner, Hertzog Wilhelm von Gulich und Berg, Graff zu Raven—
ſpurg, vonnothen gehabt, in Aanno 1508.bey Kayſer Maximi—
liano J. uff ſeine Tochter und dero mannliche Erben, ein ſonder

bar Privilegium, ad habilitatem ſuccesſionis auszubringen O—
der was hatte Hertzog Wilhelmen zu Gulich, Cleff und Berg,
bewegen ſollen, in anno 1546. vom Kayſer Carolo abermals
uff ſeine Tochttr und dero mannliche Erben, ein gleichmaßig hri-

iviſegium ſuecesſionis zu erlangen?. Dann ja ein iedes Lehen,
ſo von Rechts oder Gewohnheit wegen dem Succellori gebuh—
ret, aus Schuldigkeit und nicht aus Gnaden concediret und
geliehen wird. Mit welchem das Burgawiſche Libell einſtim—
met, da geſaget wird: Es vermogen der Kayſerlichen Majeſtat
und dero hochloblichſten Vorfahren im Romiſchen Reich ertheile
te Inveſtliuren, daß die Guliſchen Schweſtern, in beruhrten Furſter
thuinben und Lanöſchafften nicht zu /uccediren hatten wann die
Conceſio Caroli V. Anno 1546. nicht worhanden.

Dieweil dann in bemeldtem Privilegio Maximiliani J. aus
t

drucklich zu befinden, daß Seine Maj. erſt anno 1o8. Hertzog
Wilhelmen zu Gülich eheliche Tochter, nach ihres Herrn Vaters
Abgang, umb des willen, daß S. F. G. keine Eheliche Mannliche

Leibes Erben gehabt, lehenwirdig,vehigund empfenglich gemacht,
und ſolches aus ſondern Gnaden, und uff Hertzog Wilhelms fleiſ
ſiges demüthiges Bitten und Erſuchen, Jmmaßen es dann er—

ne Freybheit Wirde und Gnade aenannt wird. So iſt und blei—
bet unwiderſprechlich wahr, daß Hertzog Wilhelms Tochter we
der ex prætenſis antiqvis Privilegiis Inveſtituris, noch ex ſpe-
vdiali Ducatuum horut: conſvetudine, zur Sueccesſion habe ge
langen konnen.

e Was



humlich, Cleff und. Berg, der gemeinen Sage nach, eingeruhtrt ſenyn122

ſolle, gemeldet wird/ muß auch noch erſt, wie ſichs gebuhrt, ke

3 68) ſexrdas die Graffſchafften hennegaw und Holland belanget ge

Xb buhret dem affirmirenden Theil, daß in denſelben Provin—
tzen, fœminæ ſuccesſionis feudalis capaces ſehn, beyzubringen,

und wann er das gethan, alius ei adhuc labor reſtat, daß er be
weiſe, conſvetudinem ſubditorum in puncto ſuccesſionis, ad i-

pſarum Provinciarum ſuccesſionem porrigendam eſſe. Wann
DdDer nin gleich ieſes auch erhartet, ſchleuſt er doch im Grunde

nichts, Sintemal dieſe Lande ſind abgeſonderte Provintzen, ha
ben mit Gulich, Cleff und Berg nichts gemeines, lingua, mori-
bus, inſtitutis inter ſe differunt. conſetudo autem, quvæ eſt

præter vel contra Jus commune, ad loca reſtringitur, in qvibus
viget. cum ſtricti ſit juris, ad alia vero non extenditur, und thut
nichts zur Sache, daß man ſagen wolte, es waren dennoch dieſe
Lande angrantzende Provintzen, conſvetudinem autem Provin-
ciæ vicinæ ſufficere. Denn dieſes hatte ſtatt in locis cõnvici-
nis, qvæ unius ſunt jurisdictionis, nonclyerſa:.

Uber das gilt es hier nicht extendirens, probatio conſvetu-
dinis muß in ſpecie uff die Succesſion dieſer Furſtenthumbe und
Lande gerichtetwerden. Manpflegt ſonſt wohl ad viciniæ con-
ſvetudinem einen Recurs zu nehmen, qvando agitur de inter-
pretatione aut declaratione actus dubii, qvia tunc actus, qvi
fiunt in uno loco, recipiunt interpretationem declaratio-
nem, à conſvetudine aliorum locorum vicinorum. Aber viel

juri communi eſt contraria.Was endlich von einer Gewohnheit, ſo beh denen von der
Ritterſchafft und Lehnleuten in den dreyen Furſtent hen Gu—

ein andere Mepnung hat es, qyando confyetuda vicinorum.

wieſen werden, dann Sachſiſchen Theils man ſich init gemeiner
Saxge nicht laſt abweiſen.

Zu ſetzen aber, daß ſie richtig und unzweiffelich, folget doch
nicht, ut qvalis eſt natura feudorum Juliacorum, Clivicorum

Montenſiuin, ex conſvetudine inter Vaſallos fubditos, taliſs
etiam natura ſit ipſorummet Ducatuum

Dann in Franckreich haben alle Lehn:Guter, ex eeneralliſ-
lius regni conſvetudine, die Natur und Eigenſchafft' bondrum
patrimonialium, und ſuecediren fœminæ ſowohrais maſeuli.

In Bohemen ſeynd alle Herrſchafften und RifterGuter ad

2Jm Hertzogthumb Preuſſen werden furnchine LehnGůter

aefunden, in weichen die Lehns- Folge, nach Abgang des Mann
Stammes, uff kominas kommet.

Jnmnul
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Jn Kapyſerlichen Stifft Fulda werden koeminæ cum maſeu-

15:Jn Hanawiſchen, Jſenbergiſchen und vielen anderen Lehn
Gutern, teminæ poſt maſeculos, zugelaſſen.

Aber hieraus folget noch lange nicht, daß die Kron Franck—
reich, das Konigreich Bohmen, das Hertzogthumb Preunen, das
Furſtl. Stifft Fulda, und andere Graff  und Herrſchafften, eben der
Natur, Art und Eigenſchafft ſeyn. Sichet alſo manniglich, auch
geringfugiges Verſtandes, die offenbare lInconſeqvenz ex oppo-
ſitis Exemplis contrariis valde illuſtribus.

Aber ex ipſis fontibus den Jrrthumb zu zeigen, iſt droben be
richtet, conſvetudines à jure communi feudali, nedum à rece—
pto more lmperii exorbitantes, eſſe ſtricti juris, darumb laſſen
ſie keine Extenſion zu, nicht de una perſona ad aliam, in tantum,
ut ſi teſtes deponant, de diverſis perſonis, conſvetudo probata
non dicatur. Auch nicht de uno loco ad alium, etiam vicinum,
aut unitum, dahero dann juri conſvetudinario Franciæ, in Dek
phinatu nicht gefolget wird, ungeachtet ob ſie ſchon miteinan—
der unirt und einen Superiorem haben, und abermahls nicht de
uno caſu ad alium, qvia conſvetudo tantum habet de potentia,
qvantum de actu., non plus, ideo proprios facti terminos non
excedit, ſed reſtringitur per acuis, ex qvibus inducta eſt. Und

imn allen dieſen Fallen, auch nicht ex majoritate rationis.

Sollen nun in dieſen Furſtenthumben, malculis extinctis,
fœminæ der Lehens-Folge de eonſvetudine fahig und empfind
lich ſeyn, in ſpecie probandum eſt, ita fuiſſe in caſibus ejusmo-
di, uſu diuturno obſervatum, nec ſufficit conſvetudinis proba-
tio generica, ſed ſpecifica reqviritur, in illo ipſo caſu, qvi in con-
troverſiam venit, una cum allegatione Actuum, in qvibus tali-
ter obſervatuin fuit.

Worbeh dann ferner mit ſtillſchweigen nicht zu ubergehen,
daß Conſvetudo allein ſubditum obligiret, Ob bann wohl die
Guliſche, Cleviſche und Bergiſche Lehnleute, mit wiſſentlicher
Gedult der Landes und LehnsFurſten offtangeregte Gewohn
heit mochten eingefuhret haben, So hat doch ihre Gewalt und
Bothmaßigkeit nen ſo weit und hoch nicht erſtrackt, daß ſie hier
durch auch dic.turſten, und des heiligen Romiſchen Reichs anſe

X.

henliche Regalia und FahnenLehen unter ſich und ihre Gewohn
heit hatten bringen konnen. Noch weniger iſt der Hertzogen zu
ozulich Intention jemahls geweſen, daß ſie acqvieſcendo aſſertæ
ſibditorum Vaſallorum conſvetudini, ſich ſelbſt und ihre Furſten
thümbe derſelben unterwerffen wollen, So wenig als wann
ein LandesFurſt ſeinen LandStanden nachlaſſet, Statuta und

c2 Ord



Bo (o) StOrdnungen zu machen, die Rechte zu geben, daß ſolche Princi-

pem ipſum binden, oder vermuthet wird, daß er wider ſich und
ſeine vom heiligen Reich habende Regalien ichtwas zuſtatuiren,
ihnen Gewalt auffgetragen habe.

Dieweil dann nun die widrige Meynung, von Succesſion
der Furſtinnen in den Hertzogthumben Gulich, Cleff und Berg,
mit iattemGrunde iſt hintertrieben und abgelehnet worden, So
erachtet man vor eine Unnothdurfft, uff die gemeine Theoricam,
qvod pacta concesſiones Friderici Tertii, Maximiliani Pri-
mi, in præjudicium Juliacenſium hæredum factæ ſint, ideoqve
his non nocuerint, ſich weitlaufftig einzulaſſen, privatio enim
præſupponit habitum, unde non poteſt cadere in eum priva-
tio, penes quem non fuit habitus. Dann weil Hertzog Wil—
helmen Tochter Maria, weder ex Privilegiis antiqvis, noch ex
Inveſtituris feudalibus, vielweniger ex ſpeciali conſvetudine
Ducatus Juliæ Berga, zu dieſen Fürſtenthümben einigen Zu
tritt, oder Jus quæſitum, radicatum! firmatum jemahls ge
habt, Sondern der Succesſion allerdings unfahig, unempfind
lich und unlehenwurdig geweſt, darumb ſoll und kan nicht ge
ſagt werden, daß durch Kayſer Fliderichs lIl. und Maximiliani
J. dem Hauſe Sachſen ertheilete Concesſiones Gratias, ihr
ſey præjudiciret worden. Qvia nihil eſt in privatione, quod
prius non fuerit in habitu. Nec ratio ejus habenda eſt, qvi ſi
præſens maxime eſſet. actum tamen impedire non poſſet. Son
derlich aber iſt in acht zu haben, quvod de jure facto ſit im-
posſibile. ſtatum ejus temporis, da Hertzog Wilhelmen zu Gu
lich Tochter ad ſuecesſionem iſt habilitiret worden, concur-
rere cum veritate ſtatus antecedentis, Sondern ſie iſt allererſt
Anno 1 gos.ehenfahig gemacht, So folget unwiderſprech
lich, daß ſie zuvor unlehenwurdig, der Succesſion unfahig, und
dieſer Furſtenthumb ſich titulo pro hærede anzumaßen, gar
nicht befugt geweſen, conſeqventet kan mit Beſtande nicht.
aeſagt werden, Gratias Succesſiones Priderici Tertii
Maximiliani Primi in ejus præjudicinin factas fuiſſe, Es
wird aber allhier pro confeſſo acceptirt, daß der Patriot,
ſelbſt zu zweyen mahlen ſagt, Es habe Hertzog Wilhelmen zu.
Gulich Tochter krafft ſolches Priviltgir die Futſtentbinb Guůlich
und Berg bekommen, Jtem, daß krafft ditſes vrivilegli. Her
tzog Johannes zu Cleff, an ſtatt und imm Nahinenſtiner Gemah
lin die Furſtenthumb Gulich und Berg, mit derſelben Zugeho
rungen occupirt, und hernach von Kayſer Carol die lnveſtitur
daruber erlangt. Dann ſo deme alſo, laſſet man jede unpar
theyiſche urtheilen, mit was Beſtande dann dir Cleviſchen zu je

ner



s Cei) stsner Zeit, beydes am Kayſerlichen Hofe, als auch in facie totius
Imperii, und dann vor Jhrer Majeſtat Commilſſarien, zu viel
mahlen haben ausgeben, und hohes und niedriges Standes Per
ſonen eingebildet, daß Berg keudum fœmininum, und nicht heim
fallig ſey, und hatte Kayſer Sigismundus das Land zu Gulich
dergeſtalt verliehen, daß es uff die Tochter erben ſolte, und un—
geachtet ſie ſolcher vermeynten Gerechtigkeit an beruhrten Fur—
ſtenthumben, keinen Schein furzulegen, jemahls vermocht, dan
noch daruber ſo ſteiff gehalten, daß ſie ſich mit gewehrter Hand
bey ihren thatlichen Anſtellungen und Gewalts-Ubungen ge—
ſchutzt, und darentgegen Privilegium Maximiliani Primi wiſſent
lich hinterhaälten haben, als die ſelbſt geſehen, daß aus Produci-

rung deſſelben die Nichtigkeit ihres unbeſcheineten Furgebens
allzuſehr ans Licht wurde aeſtellet werden, dann ja kein verſtan
diger verneinen wird, daß bie angezogene cauſæ ſuccedendi, per
diametrum wider einander ſtreiten, und beyſammen nicht ſtehen
konnen, ſondern eine die andere ſtracks auffhebet.

Was dann nun offtermeltes Kayſerliche Privilegium de An-
no 1508. anlanget, hat gleichwohl der Patriot ſolches noch biß

heut nicht producirt. Geſetzt aber, daß das Avtographum vor—
handen, gibt man darauff ſemel pro ſemper dieſe richtige und

wohlgegrundete Antwort, daß. nach dem einhelligen Zeugnuß
und Schluß der Rechts-Gelehrten, nicht zu vermuthen, daß Jh
re Maj. durch daſſelbe, die Sachſiſchen Concesſiones und altere
Privilegia haben ſchwachen, dampffen, oder gar auffheben wol
len, dann hierwider ſtreitet die bekandte Regul: Secundo Pri-—
vilegio, nulla primi mentione facta, non cenſeri primo deroga-
tum, aut illud in totum ſublatum, welche Regul furnehmlich

ſtatt hat, wann priinis privilegiatis ex ſecundo, ingens præju—
dicium zuwachſet, oder es iſt primum, ratione perſonæ, ejusqve
meritorum, ſecundo favorabilius, oder man befindet ex com-

paratione privilegiorum, daß die darein geſatzte Clauſulæ nicht
gleicher Wirckung, ſondern das erſte ubertrifft etwa das andere,
clauſularum p̃luralitate efficacitate, oder es iſt das letztere ad
poſtulationem partis allein ertheilet worden. Dann hieraus
ſchlieſſen die Rechts-Gelehrten, daß der Kayhſerlichen Majeſt.
Wille und Meynung nicht geweſen ſey, den Sachſiſchen Begna
dungen in etwas zu derogiren, Und daß vielmehr es Jhrer Ma
jeſtat dißfalls gangen ſey, wie vorzeiten dem Gratiano, und an
dern Seiner Majeſtat Vorfahren am Reich, denen offtmahls
ſupplicibus libellis, ſo hart und unauffhorlich iſt zugeſetzt, ut non
concedanda conceſſerint. Jrret nicht, daß die Clauſulen, eige
ner Bewegung und wiſſtntliche darinnen gefunden werden.

c 3 Ta-



z8 (22) StTales enim clauſulæ nihil prorſus operantur in præjudicium
alterius, nec vræſumptionem ſuperiorem tollunt. Aber was
darff es in hac voluntatis qvæſtione viel conjecturirens?
Dann daß Kayſer Maximiliano dem Erſten nie in Sinn kom
men, den Sachſiſchen Concesſionen zu derogiren, das wird au
genſcheinlich mit Jhrer Majeſtat unterſchiedlichen Reſolutio-
nen, Erbietung und Erklarungen dargethan, die ſie von Zeit des
erloſchenen Guliſchen Mann-Stammes, den Chur-und Furſten
zu Sachſen, entweder uff Jhr, in Schrifften beſchehenes ſollici-
tiren und Anhalten, oder der Sachſiſchen Geſandten allerur
terthanigſtes Anbringen ertheilet haben, wie aus folgendem er—
ſcheinen wird, wann uff den Einwurff von verſchlaffener Gerech
tigkeit ſoll geantwortet werden.

Und zu ſetzen, daß Jhre Maj. die Intention gehabt, durchs
Guliſche Privilegium, Gratias Saxonicas zu ſchwachen, oder
gantz und gar zu hinterziehen, So ware doch ſolches au thun, in
Jhrer Maj. Gewalt und Macht nicht geſtanden, Dann die
Sachſiſche Begnadung hat ihren Urſprunag und Anfang von
Kayſer Friderico lIlIl. welchem der Sonn, Maximilianus J. im
Kahſerthumb jure electionis, und ſonſt nach Erbgangs-Recht,
in bonis patrimonialibus ſuccediret. ldeo non potuit defuncti
varentis facto contravenire. Ob dannwohl aus dem widrigen
Privilegio auch dieſes zu vernehmen, daß Jhre Maj. ex pleni-
tudine Cæſareæ poteſtatis, die Guliſche Tochter zur Succesſion
habilitiret, ſo muß doch ſolche Gewalt, intra ſuos limites coer-
cirt, uber Gottliche und naturliche Ordnung, uber Contracte
und ehrliche Verpflichtungen, uber Kamerliche Handſchrifften
und Sigill, ec. nicht geſetzt und erhoben werden, weil relpectu
derſelben Haupt und Glieder, Obrigkeit und Unterthanen, ein
ander gleich, alſo daß ſie beyde ex æavo, was einer gegen dem
andern ſich verpflichtet und verſchreibet, zu halten vervunden.
Lex Imperii, quæ de Principis abſoluta poteſtate lata eſt, gehö-
ret nicht in dieſen Handel, der Kayſer bieibet dennoch ſub legi.
bus naturæ, omnium gentium, und iſt allen denen Ordnun
gen unterworffen, qvæ deſcendunt à Juſtitia commutativa, nec
noteſt Contractus eum ſubditis initos frangere vel flectere.
Jnmaßen dann aus vielen Conſtitutionibus lmperatorum flar
lich erſcheinet, daß ob ſie gleich in üis, quæ merè juris civilis fue-
runt, ex abſoluto arbitrio ſich vieler Sachen hatten machtigen
konnen, Sie es doch propter conſcientiam publicam hone-
ſtatem eingeſtellet und nicht thun wollen, Darumb wie nach
Verordnung und AusweiſungGottlicher, naturlichen, und aller
Volcker Rechten, keinem ſein erlangtes Eigenthumb und Ge

rech



Z5 (e3) Strechtigkeit mit, oder ohne Gewalt, entzogen werden ſoll, Alſo
muß auch diß practicum principium die Norma und Regula
ſeyn, moderandæ ſummæ Principum poteſtatis, ne qvid com-
mittant in legem, qvam ipſis J.Conſcientia, II. Juſtitia legis na-
turæ, III. Dictamen rationis, IV. Salus Republ. V. Utilitas ſub-

ditorum, VI. proprium veri Imp. officium ponunt. Ge—
ſtalt dann in beſchriebenen Rechten ausdrucklich verſehen, daß
die hochſte Obrigkeit ex lege lmperii die Macht nicht habe, des
Reichs hohes und niedriges Standes Unterthanen, ihr excon-
tractu. re, vel ſpe, wohlerworbenes Recht zu entziehen, es ge—
ſchehe mit oder ohne Rom. Kayſerl. Macht, Vollkommenheit,
in Geſtalt einer Specjial-Freyheit, Reſcripts, und Privilegii, oder
allgemeinen Conſtitution und Orbdnung/ ad poſtulationem par-
tis. vder aus cigenem Bewegnis, weder gantz noch ſtuckweiſe,
wedẽr iĩn totum abolendo, noch in parte aliqva ei derogando,
Qvod enim noſtrum eſt, ſine facto noſtro nobis aufferri neqvit,
ex divinæ, naturalis humanæ juſtitiæ regula. Und gehoret in
ſpecie hieher die bekandte Doctrin, qvod jus qvæſitum ex Inve-
ſtitura conditionali, aut ex promisſione ſimplici de infeudan-
do, aut æx ſimultanea Inveſtitura, non admittatur aliter, quam
ex iis cauſis, ex qvibus Vaſallus poſſeſſor, feudo privari poteſt.
Wolte man munn gs dafur halten, daß Kayſer Maximilian J. die
Khurund Fürſten zu Sachſen, jure qvæſito zu priviren berech
tiget geweſen, So muſten auch vor allen Dingen, daß das
Haus Sachſen die Lehen, aus einer oder mehr, in LehenRech

ten geſatzten bewahrlichen Urſachen verwirckt, und dann daß das
Haus Sachſen daruber mit ſeiner Nothdurfft gnugſam gehoret,
und alſo die privatio præcedente cauſæ cognitione erfolgt ſen,
ausfundig gemacht werden:. Jſt demnach und bleibet durchaus
wahrr daß der Kayſer dem Hauſe Sachſen, ſein theuer erwor
benes Recht, durch die den Guliſchen Tochtern hernach mitgethei
lete Freyheit, nicht habe nehmen ſollen noch konnen. uhn
Do man auch hierbeneben beyde Gratjas oder Privilegia, die
Sachniſchen und Güliſchen gegeneinander hält, wird ſich unter

behden ein merfflicher aroner Unterſcheid befinden, dann die

ter, als das Guliſche Privilegiuim liabilitationis. dbrima autenũ
Sachſiſche Beanadung iſt gantzer funn und zwantig Jahr au

concesſio ſive donatio præ valet poſteriori, ja ſecunda con-

hecps, inporttimitate impetrantis, vel priorem conces-
voblivioni tradidiſt adeo, ut probatio contrarii, non
attir, cutn hæe ſit præſumptio juris de jure. Dab
gt Gail. recht: Firmani ſtare coneluſionem in Principum donationi.
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bus, priorem tempore, potiorem eſſe ure, adeo ut non attendatur, an ſecundo do-

natario, traditio facta ſit, nec ne.

2. Die Sachſiſche Begnadung iſt zu unterſchiedlichen mah
len, von Kayſer Maximiliano ]J. erneuert, wiederholet, und allwe
ge mit andern noch ſtarckerern Clauſulen verbeſſert worden, wel
ches vom Guliſchen im Jahr 1508. expracticirten Privilegio,
nicht kan geſagt werden.

3. Die Sachſ. Concesſiones ſind nicht merè gratuitæ, ſondern
illuſtrium maximorum mecitorum remuneratoriæ geweſen,
deswegen man ſich auf literam Cæſareorum diplomatum ziehen
thut. Mit welchen das Zeugnis probatisſimorum Hiſtorico-
rum ubereinſtimmet, daraus ein ieder nach der Lange verneh—
men wird, was bridericus l. Bellicoſus Kayſer Sigismundo, Fri-
dericus ll. Placidus Kayſer Alberto, Churfurſt Ernſt Kayſer
Fridericolll. Hertzog Albrecht zweyen Romi chen Kayſern, Fri-
derico ill. Maximiſianb l. Hertzog Georgund Hertzog Hein
rich, alle Hertzogen zu Sachſenſchothſtermeidtem Kanyſer Maxi—

miliano dem Erſten, vor tapffere, getreue und koſtbarliche Dien—
ſte, in unterſch edlichen Konigreichen und Provintzen, wider un—
terſchiedliche machtige Feinde, geleiſtet und erzeiget haben.
ESoolche merita hat man auf Seiten des Anno.1 5141. letzt
verſtorbenen Hertzog Wilhelmen zu Gulich und Berg, rc. derge
ſtalt nicht anzuziehen. Und obwohl nicht ohne, daß im Guli
ſchen Privilegio von den. meritisVilhelmi etwas erwehnet wird,
ſo geſchicht es doch 1 nur in genere, 2. ex ſtylo Cancellariæ,
und 3. præſumtio eſt, impetrantem procuraſſe clauſulain illam
apponis ergo per iſtam aſſertionem, ſtylum. præſumtam partis
procurationem, merita in ſpecie non probantur.4. Jn den Sachſiſchen Begnadungen, Inveſtituren und Bei

ſchreibungen ſind ſo krafftige Wort und Clauſulen zu befinden,

daß, wer ne mit unparthehiſchen Augen anſiehet, und ihnen ver—
nunfftig nachdencket, bekennen muß, daß beydes Prideriei IIl.
und zuforderſt Maximiliani l. unzweitelich einiger Scopus ge—
weſen ſeoy, uff das Chur- und Fürſtliche Haus Sachſen der
Furſtenthumb Gulich und Berg Bominium utile zu transmit-
tiren, Jnmaßen dann insgemein von Kanſerlichen Gratijs, die
contemplatione meritoruin vel ſervitiorum geſchehen, geſchrie
ben wird, dominium ipi jure, ſine traditiqne poſſesſionis,
transferri, ſo gar, daß auch primus concesſionarius utilem rei
vindicationem, cntra ſecundum donatarinirr quemeunqve
aliutn poſſeſſorem, anzuſtelien befugt ſeh. Wie viel weniger
mag in gegenwartigem wall an der translation dominiigezweifS

feit werden, da ſo viele Vlauſulen zuſammen gefaſſet ſind, deren
iede,



8 (a5) Stiede, do ſie allein ſtnde, dannoch dominii translationem wir
cken thate. Wird nun hergegen das Guliſche Privilegium ge—

halten, ſiehet und verſtehet manniglich, daß demſelben beh wei—
tem eine ſoche Krafft, Wirckung und Nachdruck, nicht konne ge—
geben werden.

Endlich und zum funfften, erſcheinet die ?e und præroga-
tiv der Sachſiſchen Begnadung auch aus deme, daß das Haus
Sachſen zu dem dominio dieſer Lande kommen, ex titulo one-
roſo; propter grandia ejus atqve obligatoria merita. Die Gu—
liſche Tochter aber hat ſich der Succesſion angemaßet ex titulo

lucrativo. Das Haus Sachſen hat certirt de damno vitan-
do, und noch, die Guliſchen de luco captando.

Wie nun Hertzoa Wilhelms Tochter mit keinem zu Recht be
ſtandiaen Tiruin umb die Succesſion dieſer Lande ſich hat anneh
mien fönnen, Alſo ſeynd auch deſcendentes ab ipſa fœminæ, eã-
runtiqve maſeuſi, von der Succesſion gantz und gar auszuſchlieſ
ſen, welches mit unwiderleglichem Grunde, ex ſufficienti parti-
um enumeratione ſolchergeſtalt bewähret wird, Dann die Suc-
cesſio gebuhret ihnen entweder ex conſvetudine natura lio-
rütm feudorum, oder ex Privilegio Maximiliani J. de Anno
1708. oder ex Inveſtitura Carolina, de Anno 15216 oder ex
Privilegio Carolino, de Anno 1546. GOvintum non datur, &c.
Ex natura feudi fönnen ſie nicht zugelanen werden, weil dieſe
Fükſtenthumbe, ihrer Art und Eigenſchafften nach, nicht Wei—
ber-ſondern Reichs Mann und Fahnen Lehen ſeyn, Und do
deme nicht alſo, wurde es des Privilegii habilitationis im Jahr
15ozs. nicht bedurfft haben, wie droben weitlaufftiger iſt aus
gefuhret, Noch weniger ex Privilegio Maximiliani l. de An-
no i sos. dann es gehet im Buchſtaben nicht weiter, als uff
der Guliſchen Tochter eheliche mannliche Leibes-Erben, die Wort

laäüten alſo: Daß alsdann vorgemelte zwey chertzogthumbe und
Graffſchafft, mit allen ihren zugehorungen, allein auff die obbe—
melte Maria, ſeine gelaſſene Cochter, oder ob die mit Tode ab
gienge, und S. L. eine andere Tochter uberkommen wurde, uff
iedere eheliche mannliche LeibebErben fallen, und ſie darbey hlei
ben ſollen. Weil dann Hertzogin Mariæ Sohns Tochter in bie
ſein Privilegio; aj ſuecesſionem nicht vocirt, ſondern per incſir
ſionem mafculotum, manifeſtè exciudirt werden, die habilita.

tio allein reſpectu der Mariæ aeſchehen, und mit ihrer Perſon
wiederumb verloſchen, ſolche brivilegia auch ohne das ſtricki ju-

gis, per regulam qvod in Ptivilegiis non fiat extenſio unius per-
wnæ, àd aliam, etiam ex eadem ratione, Als fonnen die ie—
bö hnargebenen Cleviſchen Erben ſich der Suecesſion aus dieſem
Prſelltgio mit nichten anmaßen.

d Eben



25 (26) StEben ſo wenig haben ſie vor ſich anzuziehen die Carolinam
Inveſtituram, dann in alten und neuen Lehenbrieffen ſtehen die
Wort: und ſeinen Lehens Erben, r2c. Jtem, zu rechtem Furſtlichen
Lehn zu haben. Und ſetzet man allhier abermals mit den Zweh
bruckiſchen, daß diejenigen, ſo dieſe Furſtenthumbe vor Weiber
Lehen halten, entweder die daruber ausgebrachte alte und neut
Lehenbrieffe vermuthlich nie geſehen, oder aber die darinnen be
griffene, und ietzo allegirte Wort, noch die Bedeutung und Ei—
genſchafft Feudi recti, der Gebuhr nicht erwogen, vielweniger
ſich der gemeinen Doctrin erinnert haben: Quod grando Regna, Du-
catus, Marchionatus, Comitatus, hujusmodi, titulo feudi conceduntur, fœmi-

næ ab eis deſcendentes, in dignitatibus non fuccedant.
dee

Und wann ſie in bemelten Lehenbrieffen begriffen, was hat—
te Hertzog Wilhelmen vonnothen gethan, von Kayſer Carolo
im Jahr 1546. abermahl uff ſeine Tochter und dero mannliche
Erben, priviiegium ſuccesſionis zu erlangen? Dann daraus
folget gewaltig, daß die Cleviſchen Tochter, vor dem Privilegio.
der LehensFolge ex Inveſtituris und ſonſt unfahig geweſen ſind.

Am allerwenigſten aber mogen ſie dem Hauie Sachſen zum
præjudiz, aus offtbeſagtem Privilegio Carolinode Anno 1 546.
nch dieſer Lande Succesſion impatroniren, Dann weil durch
dieſe Gnade und Freyheit das jus commune pervertiret, die
Reichs MannLehen contra morem lmperii, in Weiber-Lehen
verwandelt, ipſa concesſionum Saxonicarum ſubſtantia immu-
tiret, das Haus Sachſen zu Ertheilung dieſes nichtigen Privi-
legü nicht eitirt, die Rechts- Gelehrten aber in ſpecie wollen,
neceſſuriam eſſe partis citationem, ex quo, ante diſpenſationem à Princide fu-
dum, aliit jus quæfitum fuit. Und dann ferner einem Roiniſchen

Kayſer ſo wenig zu Rechte, oder in den ReichsConſtitutionen
nachgelaſſen, ſua Anteceſſorum ſuorum promiſſa &conven-
tiones zu violiren, oder uhralte, hochverbundliche ex cauſa ll-
luſtrium toto orbe decantatorum Meritorum, erlangete, und
vim contractus juris gentium, habende Concesſiones, Pacta,

Confirmationes, Reverſales, Transactiones, Ratificationes, pro
libitu, uber einen Haunen zu werffen, So wenig ex veriore
æqviore ſententia, er Macht hat, Valallo jus utile quæſitum. zu
entziehen, oder fœminas, ut ſuccedant in feudo, in præjudici-
um Maſeulorum zu habilitiren.

Endlich iſt auch unlaugbar, qyod Carolinum hoc Privile-
gium multis modis ſit invalidum, weil, Jhre Majeſtat darin
nen der Sachſiſchen vielalterern Begnadungen mit keinem Wort
gedencken, gantz ohne, daß ſie ſolchen expresſim derogiret, oder
die easſiret haben ſolte, und dann ohne das in Principum privi-

le-
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zu haben, ungeachtet aller darinn verleibter Clauſuln, græ
gvantumcunque ſinum ſuum effundaut, tamen primam collationem infringere,
aut alteri qvod ſuum eſt, ſine ratione, imo contra rationem, contrague divini
naturalis quris præceptu, aufferre negueunt. Darumb ſo folget aus die

ſem allen unwiderſprechlich, daß weiland Hertzog Wilhelms zu
Cleff hinterlaſſene Tochter, tanqyam ex cauſa nulla aut inva-
lida inepta agentes, von dieſer Lande Succesſion gantzlich aus
zuſchlieſſen. Jrret nicht, daß die Kayſerl. Maj. zu Ertheilung
obiges Privilegii. durch Hertzog Wilhelms zu Gülich, Cleff und
Berg, mannigfaltige, getreue unverdroſſene Dienſt, 2c. ſoll be—

wogen worden ſeyn, dann hierauff antwortet das Burgawiſche
Libell: Es ſey notorium ex hiſtoriis, und noch aus Menſchen Geden—
cken zu erholen daß hochgedachter Hertzog dem Rayſer keine an
nehmliche oder furſtandige Dienſte erzeiget, wie ſpeciosè in Conces-
ſione Carolina, ex ſtylo curiæ, honoris cauſa, per modum eorum verborum,

qvæ ltali dicunt, non eſſe appiciatoria, vermeldet werde, als welcher zu
vor wider Jhr. Maieſt. ſich zu den Frantzoſen geſchlagen gehabt.

Nechſt dieſem unterſtehet ſich der Patriot hohes und niedri
ges Standes Perſonen ferner einzubilden, es ſey das Sachſiſche,
aus den Kayſerlichen Begnadungen und Verſchreibunaen er—
langtes Recht nicht meyr in ſeinem eſſe. ſondern verſchlaffen und
gefallen, Ninimet den erſten Grund ex loco à minori ad ma-
jus, und ſchleuſt alſo: Weil einer, nach Ausweiſung der Lehn
Recht, ſeine Lehns-Gerechtigkeit verleuret, wenn ein anderer
mit ſeinem Lehn inveſtirt wird, und er, nachdem er deſſen Wiſ
ſenſchafft erlanget, nur ein Jahrlang darzu ſtille ſchweiget, Wie
vielmehr werde ſolches ſtatt haben, wenn einer 10. 20. 30. 40.
und mehr Jahr ſchweiget, c. Diß mochte nun wohl in Theſi
nicht unrecht geredt ſeyn, Aber ubel und ungeſchickt iſt in Hy-
potheſi wider das Haus Sachſen geſchloſſen, ja vielmehr wird
den Sachſiſchen durch dal Antecedens die Antwort in die Han
de gegeben, dann daß dieſes Orts, umb mehrer Kurtze willen,
beyſeits geſatzt. werde, Vaſallum non teneri petere Inveſtitu-
ram à Domino feudi. qvando tertius posſidet vel detinet, ſta.
tutum ad petendam ĩnveſtituram tempus, non incipere currere,
niſi à tempore, ceſſantis iinpegimenti, atqve ita à die, qvua
is, cui incumhit petere lnveſtituram, pasſidere cœvit,

Velches aber doch, geſtalten Sachen nach, zu Sachſens Ent—
ſchuldigung alleine gnugſam ware, So muß das Antecedens
von demjenigen allein, nach Ausweiſung klarer Recht, verſtan
den werden, der ſeine LehnsGerechtigkeit Jahr und Tag erſi
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tzen laſſet, daß ein ander damit belehnet werde, wiſſentlich
nachſiehet, ſolches geduldet, darzu allerdings ſtillſchweiget,
und ſaltem à die notitiæ deme nicht einſten widerſpricht, Das
kan aber mit Grundes-Beſtande, wider Sachſen nicht allcin
nicht geredet, ſondern auch in facto nimmermehr bewieſen wer
den, dann die von Zeit des geſchehenen Falls ergangene Ackta be
zeugen ſtracks das unverneinliche klare Widerſpiel.

Solches mit wenigem, nur Erzehlungs-weiſe zu delineiren,
hat weiland Churfurſt Friederich zu Sachſen, an Kayſer Maxi—
milian J. ſobalde Hertzog Wilhelm zu Gulich Todes verfahren,
mit eigener Hand geſchrieben, und umb wirckliche Vollſtre—
ckung der Kayſerlichen Begnadung unterthanigſt gebeten, Wo
rauff Jhre Majeſt. ſich gnädigſt reſolviret, daß ſie geneigt, dem
Khurfurſten und deſſelben Herren Vettern, in dem und andern,
Gnad, Hulff und Forderung zu beweiſen, Hat auch nicht lang
hernach an S. Churfl. Gn. und Hertzog Georgen zu Sachſen
begehret, uff dem, gegen Augſpurg damahls angeſatzten Reichs
Tag, perſonlich zu erſcheinen, mit Erbietung, zwiſchen Jhrer
Chur-und Furſtl. EGn. und dem Hertzoge zu Clen, 2c. gutliche
Handlung fürzunehmen, und in Entſtehung der Suhne, ferner
zu handeln, was ſich gebuhret, Und im poſtſeripto an Chur
furſten, erbieten S. Maj. ſich zum Uberfluß, S. Churfl. Gn. und
deren Herrn Bruder und Vettern dorinnen getreue chulff, Rath
und Forderung zu bezeigen, Weil aber erſtgemeldter Reichstag
nicht fortgängig geweſen, haben Jhre Chur-und Furſtl. G. G.
G;. umb Einraumung und Belehnung der angefallenen Furſten

thumbe und Lande, anderweit ſo ſchrifftlich, ſo mundlich, ange—
ſucht, Dargegen die Kayſerl. Majfeſt. ſich entſchuldiget, do
gebetener maßen.mit der Inveſtitur verfahren, daß es Jhrer
Majeſtat an dero Fürnehmen, Zerruttung wurde bringen, dar
umb die Sache, biß auff folgenden Reichstag zu verſchieben,
das ſolte Jhren Chur und Furſtl. Gn: Gn. Gn. an ihrem Rech
ten, und der gemeldten Begnadungung Beſtatigung unnachthei
lig ſeyn, nach mehrerm Jnhalt des, in oer Deduction- Schrifft
angezogenen Neuſtedtiſchen Abſchiedes, c.

haben nun Jhre Majeſt. gegen Trier einen Reichs

taa ausgeſchrieben, die ſamptlichen Stande dahin erfodert, und
inſonderheit bey Hertzog Georgen angehalten, daß S. Furſtl. G.
in der Perſon erſcheinen wolte, denn die Cleviſchen practicirten

allerley.Ob dann wohl dieſelben damahls furgewendet, daß Bera

feudum fœmininum, und nicht heimfallig, Gulich aber vom
Kayſer digismundo dergeſtalt verliehen ſey, daß es auf dieToch

ter
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ter erben ſolle, haben ſie doch ſolches ihres Furgebens nicht den
aeringſten Schein produciren konnen, ſondern nur der Sachen
Verſchleiffung geſucht, Deſſen an die ſamptlichen Stande des
Reichs, hochermeldte Chur-und Furſten zu Sachſen, und daß der
Hertzog zu Cleff, die, Jhren Chur-und F. Gn. Gn. Gn.heimgefal
lene Furſtenthume und Lande unordentlicher eilender weiſt that—
lich eingenom̃en, dem ſie mit Gegenthat unter Augen zu gehen,
und ihre Gerechtigkeit mit gewehrten Handen zu erhalten wohl

in willens, do ſie nicht beſorgeten, ſolches Jhrer Maj. an dero
Kriegs-Obliegen Hinderung gebahren mochte, ſich zum hochſten
beſchweret, Jngleichnis die Kayſerl. Majeſt. in einem beweg—
lichen Schreiben erinnert, was ſich der Hertzog von Cleff, wegen
des Guliſchen Frauleins unterſtanden, das ſey im Reich der
mquen nicht herkommen, der von Cleff ſey kein Erbe, und ware
ſd wenig Jhrer Majeſt. als Kayſer Friderichs IIl. Gemuth und
Meinung in der Begnadung geweſen, daß ein Fraulein die Lande
erben ſolte, des von Cleff Anſchlag ware dahin gerichtet, durch
die gebrauchte Verzogerung ihres Hauſes kundbare Gerechtig—
keit zu dampffen, und ſein geubt Unrecht in weiter Krafft zufuh—
ren. Do ſie nun uber allbereit zu Nurnberg, Neuſtadt, Trier
und ſonſt beſchehenes ſollicitiren, langer auffgehalten, müſten ſie
mit GOtt, Jhrer Majeſt. auch Herren und Freunde Hulff, ihre
Gerechtigkeit ſelbſt einbrinaen. Welche Erinnerung dann ſo
ſo viel gewirckt, daß Jhre Majeſt. dem Sachſiſchen Geſandten
zu Colln einen MuthZettel geben laſſen, und darneben in einem
beſondern Kayſerl. Beyſchreiben ſich anerbothen, den Chur-und
Furſten zu Sachſen, zu ihrer Gerechtigkeit, allzeit gnadige For—
derung zu erweiſen, 2c.

Nun iſt man hierauff Sachſiſchen Theils der Kayſerl. Maj.
zu unterthanigſten Ehren, biß in den April des 1513. Jahres
in Ruhe geſtanden, da Jhre Chur-und Furſtl. Gn. dann furder

bey Kanyſerl. Majeſt. durch Geſchickte, aantz eifferig ſuchen laſ—
ſen, ihnen zur Gewahr der angefallenen Furſtenthumb und Lan
de, beholffen zu ſeyn, oder die Sache uff vorgehende Ciration
und beyder Theil Fur- und Einbringen, Rechtlich zu entſcheiden,
Aber Jhre Majeſtat haben obige Entſchuldigung wiederho—
let, und noch ein halb Jahr Gedult zu tragen begehret, Alles
unabbruchig ihrem Rechten und Gerechtigkeit, rc. Hernach An-
no 1515. auff den Montag nach Letare, beyde Kurſtliche Par
weyen gegen Franckfurt zur Handlung citiren lanen, und deroAe

wathe unter andern mit ſolcher lnſtruction dahin abgcordnet,
dan des Biſchoffs zu Munſter, und beyder Hertzogen zu Cleff,
des Eltern und Jungern, Rathen, furgehalten, und mit Ernſt

dz veer
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verwieſen werden ſolte, daß ihre Herren in practica und UbungJ ſeyn, mit Carln von Egmond und andern, Jhrer Majeſt.offen

baren Widerwartigen und Ungehorſamen, als den Frieſen, auch
J

Einung und Bund zu machen, Und damit Hertzog Georg zu
Sachſen ſo viel Widerſtandes zu beweiſen, damit er die Frieß—

ſo Jhrer Majeſt. Reich zuLehen ruhrten,
verlaſſen muſte, und dieſelben in des von Egmond und Konigs
von Franckreich Hand und Regierung kommen mochten, Sol
cher Bund ſey ihren Eyden und Pflichten zuwider, und kamen,
Jhrer Majeſt. Bedunckens daher, daß die Hertzogen zu Sach—
ſen, zu den Furſtenthumben Gulich und Berg, Gerechtigkeit hat
ten, denen Jrrungen wolte Jhre Majeſt. abgeholffen wiſſen, und
do die Hertzogen von Cleff uff ihrem boſen Furnehmen beharre
ten, wolten Jhre Majeſt. ſie vor ihre und des Reichs offenbare
Feinde halten, gegen ihnen den Krieg fuhren, und ſie dermaßen
ſtraffen, damit ſolches von andern vermjeden bliebe.

Was nun hierauff die Cleviſchen ſich erklaret, und ferner fur

gangen, werden die Acta gnugſam ausweiſen, Diß allein iſt
nicht vorbey zu gehen, daß nur Hertzog Georg und nicht der
Khurfurſt, noch weniger Hertzog Johanns und Hertzog Hein—
rich, Gebrudere und Vettern zu Sachſen, darzu erfodert worden,
darumb auch Hertzog Georgen Rathe den ausdrucklichen Be
fehl gehabt, ſich in nichts ein- viel weniger die Anſprach an Gu
lich und Berg fallen zu laſſen. Es hat.aber hieraus gleichwohl
manniglich abzunehmen, daß Sachſen hierunter zur Unbilligkeit
beſchweret, der Hertzog von Cleff dargegen in ſeiner eigenmach
tig apprehendirten Poſſeſs und Begunſtigung geyhalsnarriget,
und die Kayſerl. Majeſt. hinter das Liecht gefuhret worden daß
ſie wider den Hertzog zu Cleff cum authoritate nichts furgenom
men, ſondern uber dero vielfaltigen Erbieten und Zuſagungen
endlich Todes verblichen ſind.

Eben dieſen Fleiß hat das Churund Furſtliche Haus Sach
ſen, mit ſollicitiren und Anhalten, beydes in Schrinten und durch
Schickungen continuirt, als Carolus V. zu der Wurde des Ro
miſchen Koniglichen Gewalts und Nahmens iſt erhohet wor
den, Darauff ſich denn Jhre Majeſt. allergnadiaſt erbothen,
beyde Theil zu beleihen, Jedoch iedem an ſeiner Gerechtigkeit
unſchadlich, und daß dem Reichs Regiment befohlen werden
ſolle, ſie behderſeits fur ſich zu erfodern, und Fleiß zu haben, ſien
miteinander zu vertragen, Wo aber das nicht ſehn mochte, als
dann den Handel ſchrifftlich zu verfaſſen, und zu Jhrer Majeſt.
Kayſerl. Cantzleh verſeeretirt einzuſchicken, Worgegen die

Sach
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Sachſiſchen Abgeſandten zwar replicirt, und ihren gnadigſt
und gnadigen Herren, die wirckliche Belehnung wiederfahren zu
laſſen, nachmals unterthanigſt geſucht, aber doch ſich endlich er
klaret, daß uff allen Fall, J. Maj. zu Ehren, das Haus Sachſen
noch eine Zeit Gedult tragen wolte, Haben hiernechſt das Kayſ.
Erbieten in puncto Com̃isſionis an des H. Reichs Regimentun
terthanigſt acceptirt, den Befehlaber, uff Rechtliche Verhorung,
Weiſung und Erkantniß zu richten, aus dieſem Bedencken ge—
beten, damit Jhre Majeſt. dero befundenen andern hohen Ob
lieaen im heiligen Reich, und eigenen Konigreichen und Landen,
deſto baß ab und auswarten mochten.

Nun ſtellet man Sachſiſchen Theils an ſeinen Ort, ob cauſæ
dilatæ lnveſtituræ, ſo von beyden Romiſchen Kayſern præten-
diret worden zu Recht gnugſam, erheblich und relevant, Dann
weil aus vorhergehender Geſchichts-Erzehlung offentlich er
ſcheinet, daß das Haus Sachſen von anno 1511. bißuff 1522.
uff und auſſerhalb Reichstagen, umb die Lehen, inſtantisſime,
tempore, modo, loco debitis angeſucht, darauff teſtimonia
reqviſitionis ſuæ, Muth-Zettel, desaleichen viel Kayſerlſchrifft
liche Reſolutiones promisſiones de inveſtiendo erlanget, nch
derhalb uff die Sachſiſche Deduction in q. Anreichende aber Ju—
ris qvæſiti conſervationęm und die beygedruckte Documenta
mit numeris 45 5. und G: inſonderheit aber die Guliſchen Acta
gezogen, ſo hat das Haus Sachſen verthan, die Impedimenta
liegen da am hellen Tage, die haben von Jhren Churund Furſtl.
Gn. Gn. nicht konnen abgewendet noch hinderſtellig gemacht
werden, Et conſeqventer. nec tempus illis ullum currere po-
tuit, nec proteſtatione etiam ulla opus fuit, Qyando enim
de impedimento conſtat, nunqvam terminus eſt peremtorius,

proteſtari neceſſe haud eſt, cum tempus illud ſit utile, quod
imputare ſibi nemo debet, quamdiu cum poſſeſſore vel deten-
tatore Jitigat, aut aliter impeditus fuerit. Wiewohl das Haus
Sachſen, io viel das vrotewiren betrifft, auch doran keinen Man
gel hat erſcheinen laſſen, geſtalt aus den Acten zu erſehen, Und
darumb haben die Romiſchen Kayſer allwege ihren ertheilten
Beſcheiden die Clauſulain inſerirt, iedoch ihnen an ihrem Rech.
ten und Gerechtigkeit unabbruchig.

 Als auch Hertzog Johanns zu Cleff dem Kayſer die Beleh
nung per importunitatem endlichabgedrungen, hat das Haus
Sachien, an J. Maj. ſich unterthanigſt beklagt, wie ſie gleich
wohl ſich nicht verſehen gehabt, daß unerkandtes Rechtens,
aüch dem zu Worms aegebenen Abſchiede zuwider, mit der Beleh
nung uff Gegentheils embſiges Anhalten und Forderung, Jh
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nis, proteſtatieniẽ; bey dem oberſten Lehnherrn und hochſten al
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leinigen Richter, in ſupremo ipfius Conſiſtorio, in publicis Imperii
Comitiis, inter tot proceres, nobilesqve perſonas, toto jure
teſte, wie Honorius und Theodoſius lmpp. ſagen, durch Sach
ſen iſt geſucht worden. Es ware denn Sach, daß dem Patrioten
all dasjenige extrajudicial ſehn muſte, was extra formam or-
dinarii proceſſus, am Kayſerlichen Hof und uff Reichstagen ge—
handelt wird, welches man aber ihme mit nichten einraumet,
Sintemal unverneinliches Rechtens, oblatas Principi preces, in
ſummariis maximè, nunc libelli conventionalis, nunc citatio-
nis, nunc litis conteſtatæ effectum habere, Daß aber das
Haus Sachſen uber ſo vielfaltiges beharrliches ſollicitiren, dan
noch die Sach zu keinem Austrage hat bringen konnen, der
Weg Rechtens ihme geſperret, und die Kayſerliche Majeſtaten
weder vor ſich, die Sach zu entſcheiden, noch des heiligen Reichs
Regiment, oder andern chur und Furſten derwegen allergna
diaſte Commisſion auffzutragen, haben vermocht werden kon—
nen, das kan und muß den Hertzogen zu Sachſen nicht ſchadlich
und nachtheilig ſeyn, Denn was haben Jhre Chur-und Furſtl.
Gn. Gn. Gn. mehrthun ſollen oder konnen, als daß ſie gantzer
zwolff Jahr umb die Belehnung, oder der Sachen Rechtlichen
Austrag angehalten? Und ob ſie gleich vom Kayſer hatten
wollen abſetzen, einen andern Judicem ſuchen, und die Sach ent—

weder in Coneilio Imperiali. oder am KammerGericht fur-und
anbringen, oder ihnen ihres Gefallens Richter benennen und
auffwerffen, wurde doch der Hertzog zu Cleff, aur Stund an ſich
mit der exception incompetentiæ geſchutzet, und furgewendet
haben, die Kayſerl. Majeſt. hatte Jhr das Erkantniß in Sachen
Furſtenthumb, Hertzogthumb, Graffſchafften, c. belangende, ſo
einem Theil gantzlich und endlich ſolten abgeſprochen werden, in
der Ordnung des Regiments, ausdrucklich vorbehalten.

Hatten ſie aber nochmahls ein Jahr, und alle Jahr, proteſti-
ret und ſuppliciret, omnis nihilominus conatus fuiſſet nullus

fruſtratorius. Weil dann in ſolchem Fall zu Recht verſehen,
probato impedimento, non eſſe neceſſariamprobationem ulte-
rioris diligentiæ proteſtationis, Und aber allhier das impe-
dimentum nicht allein gantz notorium. ſondern auch notoriè ſo
lang gewahret, ſo lang der Cleviſche MannsStamm am Leben
geweſen, Als iſt demnach allerdings unvonnothen und vergeb
lich geweſt, mit weitern Proteſtationihus fruſtratoriè anzuhal
ten, und gonſeqventer hat des Hauſes Sachſen Recht ex omis-
ſione illarum, nicht konnen oder mogen geſchwaächt, vielweniger
ingotum abolirt werden, Soll auch inter deſides vigilantes
ein Unterſcheid bleiben, muß odioſæ præſeriptionis exceptio, ſo
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allein contra juris ſui contemptores eingefuhret, wider das

Haus Sachſen keinen Platz noch ſtatt haben, præſcriptio enin
non eſt introducta ad defendendam hominum malitiam, nec
ad eum finem, ut alter alterius res utcunqve nactus, ſeiens reti-
neat contrectet. Imo potius eſt, ut poſſeſſor malæ fidei,
qvod alienum eſt, reddat, conſeientiam ſuam purget, qvam
qvod negligentia Domini puniatur, qvi vel hoc ipſum pro pœ-
na habet, qvod tanto tempore re ſua caruit.

GEs magaber die objectio negligentiæ daher ferner dem Pa-
trioten nichts vortragen, daß Kabſer Carl dem Hauſe Sach—
ſen ſeine Gerechtigkeit in zweyen Schreiben, ſo bey der Sachſi
ſchen Deduction zu befinden, mit nachfolgenden Worten:
Doch nicht anders, denn zu ſeinem Rechten belehnet, und ſonſt man
niglich ſein Recht porbehalten, rc. Jtem, den doch die E. L anih
rem Rechten gantz unſchadlich iſt c. Und abermahls: Denn un
ſer Will und Gemuth niemahls geweſen, und noch nicht iſt, Je
mandes ſeine Gerechtigkeit zu nehmen oder zu ſchmalern, nicht
allein klarlich gnugſam reſerviret, ſondern auch die Clauſulen,
zu ſeinen Rechten, rc. Jtem, manniglich ſein Recht vorbehalt
lich, Jtem, was wir ihme von Rechtswegen doran leihen ſollen
und mogen, etc. dem Cleviſchen Lehenbrieffe ausdrucklich inſe-

riret, Jnmaßen dann Hertzog Johanns zu Cleff, ohn einiges
Widerſprechen, eine ſolche gemaßigte conditionirte Belehnung
acceptiret, und damit ſelbſt.bezeuget, daß S. F. G. Gemuth und
Meinung nicht ſey, dem Hauſe Sachſen, durch die erlangte Be
lehnung ſein Recht zu entziehen, von. welcher Clauſulen Wir
ckungen in der Deduction- Schrifft weitlaufftiger aſt gehandelt

worden.und obwohl hierwider furgegeben wird, es ſey dannoch aus
der Cleviſchen lnveſtitur abzunehmen, daß Kayſer Carol Her
tzog Johannſen zu Cleff, und deſſelben Gemahlin Befugnis, vor

beſſer und rechtmaßiger gehalten, ſo iſt man doch deſſen nicht ge
ſtandig, es werde dann anderer geſtält, als durch bloße Conje-
curen, ſo ex facto inveſtituræ genommen, bewieſen, Denen
man aber fortiores eonjecturas præſiimnptiones contrariæ vo-
luntatis, ex tot clauſulis reſervationibus Cæſareis eutgegen
ſetzet, Die Sachſiſchen halten es, nach Ausweiſung der Acten,
dafur, daß Carolus V. zur Belehnung durch das Privilesium Ma-
ximiliani l. nicht ſeh bewogen worden, weil Seine Majeſt. ge
wuſt und geſehen, daß daſſelbe ſubn obreptitie ausbracht,
darauff ſich weder der Kayſer, noch Hortzog Johanns und S. F.
G. Gemahlin, wider Sachſen offentlich beruffen haben, vielwe
niger daſſelbe produciren dürffen, Dann ſo das geſchehen, ha

ben
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ben ſie leichtlich erachten konnen, daß Sachſen darwider recht—
maßig zu excipiren gehabt: Principem, idem concedentem bis, præſumi
machinationibus Juggeſtionibus poſtremi impetrantis oircumventum, ltem.
A poſteriori impetrante rem eſſe actam dolo, per cuniculos, Item: Nullam

gratiam, nullam concegſionem, nullam inveſtitionem Principis ſurreptitium, al-

teri nocere, aut privilegium vb tauſum, Jive ob perilluſiriu merita conceſſum,

rrvocari poſſe, und dergleichen. Sondern wenn man ſich dißfalls
nach den Acken richten will, ſo iſt daraus abzunehmen, daß des
Hertzogen zu Cleff gedraueter Abfall die vornehmſte Urſach zur
Belehnung geweſen ſey, indeme die Kayſerl. Majeſt. befunden,
da ſie Hertzogen Johannſen zu Cleff die Belehnung wegerten,
baß er ſich zum Konig von Franckreich ſchlagen, und Jhrer Ma—
jeſt. an dero Erb-Landen, wie auch dem Reich, widerwartig ſeyn
mochte, Alles nach mehrerm Jnhalt des Kayſerl. Schreibens,
an die Chur-und Furſten zu Sachſen, 2c.

Es wird aber dieſes nicht zu dem Ende erzehlet, als ob man
angezeigte Urſache vor rechtmaßig und gnugſam erkenne, ſon—
dern damit man aus den Actis der Sachen einen rechten Grund
habe.

Sonſten aber, und ſo de jure Clivicæ Inveſtituræ weiter ge
fraget wird, ſagt man unverholen, daß dieſelbe beydes reſpectu
Inveſtientis, als auch Aceipientis, von keinen Wurden ſey, Dann
reſpectu Cæſaris iſt dieſes zu erinnern, daß weiland Hertzog Wil
helm zu Cleff, noch ben Lebirit Caroli Egmondani, von den
Land-Standen und Unterthanen den Hertzogthumbs Geddern
und Graffſchafft Zutphan, mit Zuinffu ag aeda hirs gmonda-
ni, unter dem Schein, daß ſolche heuda Weiber-Lehen, die Hul—

digungsPflicht eingenommen, Auch die boſſeſe reihen vn
Egmonds Tode eontinuiret, und ungeacht s. B. cintrrinah
net worden, der Kayſerl. Majeſt. als dem legitimo gucceſſeri,
die Lande einzuraumen, als welche S. F. G. per modum ina-
Konis an ſich, wider Recht, gezogen, Es kont: poſſesſio ab ini-
tio vitioſa, nullõ prætenſo titulo, purgiret werden, Es mochte
auch die mit dem von Eamondgehabte Verſtandnis S. F. G. feine
Enthebung bringen, Haben doch S. F. G. ſich das weniger als
nichts laſſen anfechten, mit Franckreich ſich verbunden, atlarmo—
rum judicium provociret, und ſich alſo manu militari wider
die Kayſerl. Majeſt. defendiret, dardurch Jhre Majeſt. verur—
ſacht, dero Gerechtigkeit mit gewehrter Hand einzubringen, den
Hertzogen mit großer Kriegs-Macht zu uberziehen, und ſeinen
Ungehorſam gebuhrlich zuſtraffen.

Ob nun wohl Jhrer Majeſt.dargegen allerhand zu Gemuth—
ziehung geſchehen, Sie wolte, zu Erhaltung Fried und Ruhe im
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Reich deutſcher Nation, nicht zum Waffen greiffen, privata injus
ria muſte der gemeinen Wohlfahrt weichen, bevorab weil der
Turckiſche Sultan in willens, die Kron Ungarn mit großer Hee
res-Krafft zu uberfallen, darumb ſicherer, den Hertzogen zu Cleff
in ſuæ Majeſtatis devotione obedientia zu behalten, Weil
aber dannoch obgenandte Hertzogthumb und Grafſfſchafft un
rechtmaßiger, im heiligen Reich nicht erlaubter thatlicher weiſe,
durch widerwartige Handlung mit deme von Egmond, in des
Hertzogen zu Cleff Handen gewachſen, haben Jhre Majeſt. den
vor Augen ſtehenden Abfall zum Konige in Franckreich, die ge
meine Wohlfarth und Ruhe, des Turckiſchen Sultans furbre
chende Tyranney und Gewalt, und was dergleichen iſt, derWich
tig-und Erheblichkeit keinesweges geachtet, dem Hertzogen die
occupirte Lande in Handen zu laſſen, ſondern denjenigen Chur—
und Furſten, ſo vor Hertzog Wilhelmen intercedirt, durch den
Herrn von Granuel zur Antwort gegeben, S. Majeſt. wolte
von dero Furnehmen nicht abſtehen, es mochte die Turckiſche
Impreſſa ſo groß und gewaltig ſeyn, als ſie immer konte, Jhrer
Majeſtat Reputation und Kayſerlich Ambt erforderte es, den
Hertzogen zum Gehorſam zu bringen.

Do nun Jhre Majeſtat in cauſa der Chur-und Furſten zu
Sachſen, ebenmaßigen Ernſt zu gebrauchen, nicht ware verhin
dert worden, hatte man hochgedachten Hertzog Johannſen zu
Cleff, endlich dahin wohl brinaen konnen, daß S. F. G. ſich an
gleich und Recht hatte muſſen beſättigen laſſen.

Zu ſetzen aber, daß offtbeniembter Abfall in dem Kayſerlichen
Schreiben, nur bloß alſo angezogen worden, Jhre Majeſt. aber
hierunter etwa eine andere lntention gehabt haben mochte, als
man doch nicht glauben kan noch ſoll, So iſt doch Jhrer Ma
jeſtat wohl wiſſend geweſen, daß Maximiliani J. und dero eige
ne Macht und Gewalt ſich ſo weit nicht erſtrackt, daß ſie des
Hauſes Sachſen viel altere, ſtattlichere, theurer erworbene Ge
rechtigkeit, zumahl weil die Eroffnung bey Leben des Concedentis
geſchehen, wider Jhre Maj. und dero Vorfahren am Reich, ei
gene, von ſich gegebene Obligationes, Verpflichtungen, Hand
ſchrifften und Zuſagungen durch offtgeſagte Cleviſche lnveſtitur
hatten ſchmalern konnen, Jhre Majeſt. haben ſich auch deſſen
ſelbſt Kayſerlich erinnert, Jnmaßen unter andern aus denen
dem Cleviſchen Lehnbrieffe und Kayſerlichen Schreiben inſerir—
ten Clauſulen zu vernehmen, Allſo daß dieſes Orts vergeblich
de plenitudine poteſtatis diſputiret wird, weil Jhre Majeſtat
ſelbſten von dero Willen, Sinn und Gemuth oönentlich vor dem
gantzen Reich bezeuget, daß die Cleviſche Belehnung mehr und
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weitere Krafft nicht haben ſoll, weder die Rechte dißfalls zu—

laſſen.
Und wiewohl in den nachfolgenden Cleviſchen Lehnbrieffen

die Clauſulen ingeſambt nicht mogen wiederholet worden ſeyn,
So befindet ſich doch darinnen dieſe Clauſula: Was wir ihm von
Rechts und Billigkeit wegen daran leihen ſollen und mogen, ec.
Wormit die Kayſerlichen Majeſtaten, nacheinander, zu erken—
nen gegeben, ſe nolle Tertiisilla inveſtitione præjudicare, non
aliter inveſtituram concedere, qvam ſi id jure posſint, tantum-
qve Jus ſuum largiri, ſalva manente iis utili rei vindicatione,
qvi habeant concesſiones antiqviores.

Es iſt auch hierbey dieſes in acht zu nehmen: Dominum
non poſſe formam primæ Inveſtituræ, in praæjudicium Tertii

mutare.Reſpettu accipientis, Nehmlich Hertzog Johannſen zu Cleff

iſt die Belehnung mit dieſem unheilſamen vitio afficiret, daß ſie
dem Kahſer per modum concusſionis, zu Verhutung des Ab—
falls zum Konige in Franckreich, abgenothiget worden, Dar—
aus, als ex facto notoriè illicito atqvue improbato, dem Her
tzogen zu Cleff, oder S. F. Gn. Erben kein lucrum kan zuwach—
ien, Sondernie langer der Patriot die Belehnung dem Hauſe
Sachſen vorwirfft, ie mehr thut er der gantzen Welt derſelben
invaliditat und injuſtitiam vor Augen ſtellen.

Man will allhier geſchweigen, daß ſolche wider den Abſchied
zu Worms per modum attentati oder Sachſiſchen ungehort, er
gangen iſt, Und ſo man noch hierzu die Sachſiſche Begna

dung und offtangeregte Belehnung gegen einander halt, wie dro
ben das Guliſche Privilegium de Anno 1 508. und die Sachſi
ſche Begnadung gegen einander ſind conferirt worden, wird
man uff Seiten des Hauſes Sachſen viel prærogativas und diß
darneben finden, daß die diſpoſitio l. quoties C. de rei vindicat.
nicht ſtatthabe: Ovando prior, gvi in poſſegfione non eſt, talem ritulum ha-
bet, qui vel pretio vel ex cauſa oneroſa comparatus eſt, Is dero qui in poſſogfio-
ue eſt, tantum cauſum lucrativam preætevit. Oder wann Secundo un-

verborgen iſt, oder er es doch ſonſten wohl hatte wiſſen und er—
fahren konnen, alii eandem rem prius conceſſam fuiſſe, oder

wann man verſiret in donatione remuneratoria. Es wird
auch hierbey acceptirt, daß Hertzog Johannes zu Cleff, die Fur
ſtenthumbe erſt eingenommen, und hernach die lnveſtitur erlan
get habe, Dann da wollen die Rechte klarlich: Quod mperrant

infeadutionem à Principe, pro caſtro diolenter occupato, nipil agat, quid infru-
datio nullius ſit momenti, adeo ut tale caſtrum præſeribi non pogſit, etiam don-
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Sigſimo tempore, per violentum poſſeſſorem, quamiihet in poſſesfione per Princi.
pem confirmatum.

Aus welchem allen nun folget, daß des Hertzogen zu Cleff
und deſſelben Gemahlin Befugnus vor beſſer und rechtmaßiger
nicht zu halten, Sondern daß vielmehr des Hauſes Sachſen
Fecht denſelbigen in viel Weg vorzuziehen.

Diß Recht haben die Chur- und Fuürſten zu Sachſen auch
nach der Cleviſchen vermeinten Belehnung fur und fur an der
Hand behalten, gnugſam vigiliret, und alles dasjenige gethan,
was ad conſervationem juris ſui erſprießlich und furſtandig zu
ſeyn, erachtet iſt worden, Seynd auch in Arbeit noch darzu
geſtanden, weil ſie weder zur Gute noch zu Recht gehort werden

koönnen, ihre Gerechtigkeit in ander wege zu verfolgen und ein—
zubringen, Weil aber der Religion halber, zwiſchen den Her—
tzogen zu Sachſen zur ſelben Zeit etwas Mißhelligkeiten und
Trennung entſtanden, iſt es nachblieben, unterdeſſen hat aleich—
wohl Hertzog George zu Sachſen, nicht allein Konig Ferdinan-
do zu Kadau Anno 1534. darvon ſelbſten in der Perſon mund
lichen Bericht gethan, ſondern aduch im dritten Jahr hernach, zu
Jhrer Majeſt. derohalb eine ſonderliche Bothſchafft abgeord—
net, und umb Hulff unablaßiges Fleiſſes gebethen, auch ſolches

ſo lang getrieben, biß Seine F Gn daruber Todes abgan
gen,doch diß alles unwiſſend Hertzog Heinrichs zu Sachſen, aus

Widerwillen der Religion, wie aus den Hiſtorien und ſonſten
bekandt.

Belangend aber den Churfurſten zuSachſen, ob er wohl die

Sache etwas uff eine andere Weiſe angegriffen, Seynd doch
Seiner Churfl. G. die Gedancken niemals ins Hertz geſtiegen, Ju-
ra domus Saxonicæ, tot Imperatoriis firmamentis munita Ge
roborata, dadurch ſchwachen zu laſſen, Sintemahl S. Churfl.
Gn. als caput familiæ, in pactis dotalibus, die Sachſiſche For
derung nominatim excipiret und ausgezogen, Renunciare au-
tem privilegio non cenſetur, qvi faeiendo actum privilegio con-
trarium, proteſtatur, quod non intendat, renunciare ipſi privi-
legio, und ſo gleich S. Churfl. Gn. ſich der Sachſiſchen For
derung hatte begeben wollen, mochte doch daſſelbe, lineæ Al-
berti Saxoniæ Ducis, nicht præjudiciren, Etſi enim Privile-
giatus, faciens actum contrarium, præſumatur privilegio renun-
ciaſſe, tamen id procedit tantum, qvoad perſonam ipſius fa-
cientis actum ejusmodi, ſecus qyoad alios.

Noch mehr aber erſcheinet des Hauſes Sachſen vigilanz
auch daraus, daß als zwiſchen Marggraff Albrecht Friedrichen
und Hertzog Wilhelms zu Cleff alteſten Fraulein Maria Leono
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ra eine Heyrath geſchloſſen, und Hertzog Johann Wilhelms zu
Sachſen, 2c. Geſandter beylaufftig vernommen, daß dißfalls et—
was widriges und nachtheiliges in den pactis dotalibus diſpo-
niret werden mochte, hat er nicht allein darwider proteſtation
eingewendet, ſondern auch darneben begehret, ihme hieruber ei—
nen ſonderlichen Revers auszuantworten, Worauff die Clevi—

ſchen Rathe ſich, am z. Decembris Anno 1572. gegen den Ge—
ſandten erklaret; do die Hertzogen zu Sachſen einigen ſonderli
chen Spruch oder Foderung, die Lande betreffende, hatten, daß die

ſelbe hierdurch nicht ſolte verletzt ſeyn, c  Auch unterm dato Geß
lar, in die Nativitatis Chriſti. Anno 1573. an hochgedachten
Hertzog JohannWilhelmen zu Sachſen, ec. unter anderngeſchrie
ben: Es ware ihres gnadigen Herrn Meinung nicht, S. F. G.an
ihrer ullbereit habenden. Gerechtigkeit Sinderung zu thun, daß es
alſo keines Reverſes bedurffte.

Jnsgemein aber haben die Chur- und Furſten zu Sachſen,ihre Gerechtiakeit fur und fur damit conſerviret, daß ſie ihnen

alle und iegliche, ihre Priyilegia, Herrlichkeiten, Wurdigkeiten,
Verſchreibungen, Gaben, Rechtund Gerechtigkeit, ſo ihnen in
gemein und inſonderheit vom Kayſer Carolo IlV. Sigismundo,
priderico Ill. Maximiliano J. &c. gegeben, verliehen und con-
firmiret, oder ſie wunſt redlich erlangt umd herbracht, in allen ih
ren Puncten, Clauſulen, Jnhaltunaen, Sinnen, Meinungen und
Beareiffungen, von einem Rom. Kayſer zum andern beſtatigen
laſſen, So wird noch unvergeſſen ſeyn, was maßen das Haus
Brandenburg Anno 1593. die furnehmſten proteſtirenden
Stände des Reichs zur Asſiſtenz bey der Rom. Kayſerl. Majeſt.
in den Guliſchen Handeln erſucht, und daß der Herr Admini—
ſtrator der Chur Sachſen, ec. hochloblichſter Gedachtnus, dem
Churfurſten zu Brandenburg die gebetene Asſiſtenz dahero, daß
die Chur und Furſten zu Sachſen an dieſen Landen ſelbſt merck
lich interesſiret, gantzlich abgeſchlagen.

Als auch der Churfurſt zu Sachſen, Hertzog Chriſtian der
Andere, c. vernommen, welcher maßen durch Pfaltz-Neuburg
die Curatel am Kayſerlichen Hofe geſucht werden wolte/ haben
S. Churfl. Gn. ſich nominatim interponirt, darauff von der
Kahſerl. Majeſt. ſie beyderſeits, des Falls zu erwarten, ſeynd
gewieſen worden, alsdann Jhre Maj. ſich gegen einem und dem
andern, unverweißlich erzeigen wolte.

Wider diß alles thut und irret nun weniger als nichts, daß
man furgiebet, Es ſey obiges, den pactis dotalibus einverlrib
tes Reſervat, keiner ſonderlichen Wirckung, ſintemahl darinnen
auch gemeldet werde, daß Hertzog Johannes, und Hertzogin Ma
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Bs (ao) Seria zu Gulich und Cleff, dem Churfurſten ſolche Forderung nicht
geſtandig geweſen, Denn allhier nicht die Frage iſt, was der
Hertzog und Hertzogin zu Cleff dem Churfurſten geſtanden ha
ben mogen oder nicht, ſondern was der Churfurſt ſeinem gan
tzen Hauſe hat reſerviret undvorbehalten, So nun in Contra-
cten kein Wort, vielweniger einige Clauſula, ohne beſondere
Wirckung gelaſſen ſoll werden, Wie vielweniger wird man all
hier dieſe Wort: Dieſelbige ſoll hiermit iedem Theil unvergreiff
lich ſeyn und bleiben, dergeſtalt konnen ausmuſtern, daß ſie
nichts ſollen wircken, wider beyder Theile ausdrucklichen klaren
Willen und Meinung, die per pactum ſpeciale ſich dahin mit
einander vereiniget, daß dem Hauſe Sachſen ſein Recht, und
wiederumb dem Hertzogen zu Cleff auch ſein Recht, an beyden
Furſtenthumben Gulich und Berg, einen Weg wie den andern
jolte vorbehalten bleiben, und durch den Heyraths-Vertrag
nicht gekurtzt oder verſchmalert werden, Welche Conventio

nicht allein ipſos paciſcentes bindet, ſondern auch ihre beyder
ſeits Erben, Alſo daß Hertzog Johannſen zu Cleff Erben dem
Hauſe Sachſen muſſen vergonnen und nachlaſſen, ſein Befug—
nus an Gulich und Bera gebuhrlich anszuführen, Und wiede—
rumb iſt das Haus Sachſen reciprocè ſchuldig, den Cleviſchen
nachzulaſſen, daß ſie ihres Herrn Großvaters und Frau Groß
mutter angezogene Gerechtigkeit auch ausfundig machen, das
iſt ihrer beyderſeits Will und Meinung geweſen, Daraus fer-
ner dieſe Conſeavenz dringet, daß ex parte Sachſen, der Beleh
nung halber, in Anſehung obberuhrtes pacti, es weiters ahntens
und anregens nicht bedurfft hat, Jn rürnehmer Betrachtung,
daß, wie oben angezeiget, ſolche dem Hertzogen zu Cleff nicht il-
limitate, ſimpliciter purè, ſondern allein zu ſeinem Rechten und
nicht anders, und mit dem Anhange, wofern S. Maieſt. den Her—
tzogen zu Cleff auch von Rechtswegen dißfalls habe beleihen

fonnen, Und dann, daß ſie dem Hauſe Sachſen an ſeinem Rech
ten Gantz unſchadlich ſeyn ſolle, iſt mitgetheilet worden, Wel
ches darumb mit Fleiß zu obſerviren, weiln man ſonſt den Sach
ſiſchen fur und fur, die Cleviſche Belehnung, ut purè ſimpli-
citer factani, furwirffet, und auff diß Fundament die Argumenta
mehrentheils richtet, die dann auch anderer geſtalt wider Sach
ſen„ſo viel, als nichts, ſchlieſſen, Es ſeh dann, daß der Hertzog
zu Cleff die Lehen unconditionirt, und ungemaßigt emptangen,
deſſen Widerſpiel aber nunmehr notorium iſt.

Und hiermit ſeh auch zugleich widerleget, was wegen nach

bliebener Ahntung, bey Hertzog Wilheims und Hertzog Johann
Wilhelms zu Gulich und Cleff Belehnung in offtberuhrter Ge

gen
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genſchrifft geſagt wird, Dann das Haus Sachſen iſt in omnem
cçaſum, durch die conditionirte Inveſtitur, nach welcher alle
folgende Lehnbrieffe zu interpretiren, und das Special-Reſervat
gnugſam verſichert geweſen, ſo gar, daß es ihre Churund Furſtl.
Gn. vor eine Unnothdurfft hat angeſehen, beh allen Actibus pro-
teſtationem zu wiederhoien. Qvotiescunqve enim proteſtatio
fit, non ad jus novum acqvirendum, ſed ad qvæſitum retinen-
dum, conſervandum, tune non opus eſt eam in omnibus acti-
bus repeti, ſed ſuffieit fieri ſemel.

 voo— viitoGratia voneinem Lehn, uff Erlcdigung deſſelben, gegeben werde,vrrr

daß ſolches vom erſten Fallzu verſtehen ſey, Und do einer den
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Verwahrung bey der Preußiſchen Heyraths-Verſchreibung,
ausgewirckter Confirmationen uber alle Sachſiſche Gaben und
Begnadungen, von Kayſern zu Kayſern, verſagter Aſſiftenz und
beſchehener Oppoſition in puncto geſuchter Curatel, ein greiffli
cher Jrrthumb iſt.

Und bleibet alſo nochmahls dieſer Grund uneingeriſſen, daß
die Chur und Furſten zu Sachſen, nach wie vor, zu denen ihnen

heimgefallenen Landen, einen rechtmaßigen wohlbefugten Zu
tritt haben.

Belangende die Regulam, qvod diſpoſitio de primo actuin-
telligatur, wie dilſelbe viel Abfälle hat, alſo verleuret ſie ihr
Recht, qvando concesſio eſt univerſalis, generalis, vel indefini-
ta. oder wann von Privilegiis gehandelt wird, dann da gilt die
diſpoſirio ſowohl in actibus poſtea futuris, als in primo, weil
Privilegia favorabiliter zu interpretiren, uno qvoad res, perſo-
nas.tempus, durationem, modum agendi, qvoad omnia cau-

ſeaarum genera, latisſimè zu extendiren, Und diß alles a fortiori
darumb, weil in- und außerhalb des Romiſchen Reichs kund
und offenbar, daß aus Hertzog Johanns zu Cleff, und Seiner F.
Gn. Gemahlin Verurſachung, her primum actum, menti di—
ſvoſitioni lmperatorum, noch biß heut, keine vollkommliche,
ſattſame. Gnüge geſchehen. Solte nun Sachſen der Zutritt
daher gaäntzlich verſperret ſeyn, daß primus actus voruber, mu
ſten Gewalt und Unrecht im Reich den Vorzug haben, und die.
Erben ex delictis majoruim ſuorum nöch großen Gewinnſt und
profitto empfinden.

Aber noch naher zur Sach zu ſchreiten, will man von dem Pa-
trioten vernehmen, weil durch todtlichen Abgang Heruog Wil
helmen zu Gulich, der Guliſche und Bergiſche Manns-Stamm
erloſchen, die Kayſerlichen Gratiæ und Diplomata dardurch pu-

rifieirt und conditio allenthallben erfulet worden, Ob dann
nicht ſolcher primusactus noch wahre? die ratio diſpoſitionis noch
mahls ſtatt finde? Und ſowohl anietzo der Guliſche Manns—
Stamm erloſchen ſey und bleibe, als Anno 1511. do ſich der
Fall begeben hat? Kepliciret er,es ſey gleichwohl die Sache
durch die Cleviſche Belehnung zu gar einem andern Stande ge
diehen, So muß man ihn erinnern, daß er eines beym andern
laſſe, und nicht nur ſetze, was vor ihn dienet, dargegen mit ſtill
ſchweigen ubergehe, was wider ihn iſt.

Warumb verſchweiget er aber hierbey, daß der Kayſer dem
Hauſe Sachſen ſein Recht mit denckwurdigen gar verſtandli
chen Worten vorbehalten? Warumb ubergehet er, daß Her
tzog Johannes zu Cleff die geaßigte, eonditionirte Belehnung

an



zs (az) 8angenommen, und in den Vorbehalt der Sachſiſchen Forderuns

per ſpeciale pactum gewilliget? Gewiß umb keiner andern Ur—
ſach willen, als daß er ſelbſt wohl ſiehet und verſtehet, daß ſtan-

tibus Cæſareis declarationibus, partiumqve reſervationibus, ſo
ſchlechts und abſolutè nicht geſagt werden moge, Sachſen ſey
vom erſten Fall ausgeſchloſſen, und die Sache durch die Beleh
nung zum andern Stand kommen. Keplicirt er aber wieder—
umb, daß Sachſen den erſten Fall verſchlaffen, und ſich an ſei
ner Gerechtigkeit propter decurſa tot annorum ſpatia, nun—
mehr verſaumet, io redet und ſchreibet er nur ſeinen Willen dar
an, Dann daß Sachſen gnugſam gewacht, und nicht geſchlaf—
fen, iſt droben ausgefuhret. Man will geſchweigen, quod va-
xones, qvo ad fœminas Clivenſes deſcendentes ex illis, libe-

ras prorſus ædes habeant. Dann zum Fall, daß Sachſen je in
Ruhe uber achzig Jahren geſtanden, was hilfft das die Cleviſche
Land-Erben, oder was wollen ſie daraus vor ſich zum Worrheil
anziehen? Denn ſolche Gedult und Stillſchweigen determi—
nate zu verſtehen, relpectu des Cleviſchen Manns Stamms,
welcher Anno 15241. vom Kayſer Carolo iſt belicehen worden.
Weil nun die Cleviſchen Land Erben in Inveſtituris illis, in defe-
ctum maſculorum, ad ſuccesſionem nicht vocirt, und darinnen

tacitè noch expreſeè begriffen, ſo mogen ſie mit jure
Tertii, welches nunmehr durch Abgang des Cleviſchen Manns
Stamms gaäntzlich erloſchen, ſich nicht behelffen, &conſeqven-
ter, weil die cauſa nun auffhoret, das obſtacuuum aus dem We—
ge geraumet, und dem Hauſe Sachſen ſein Recht wieder offen

woorden, wird wider die Billigkeit gehandelt, daß man Sach
ſen den Zutritt zu den Landen noch laänger verſperret, und doch
daruber an gebuhrenden Orten keine juſtitiam, kein Recht, kein
Erkantnus noch Weiſung leiden will.

Dennach aber beydes dieſem Patrioten und andern, die ex-
deptio præſeriptionis immerdar an der Spitze muß ſtehen, daß
nehmlich die Sachſiſche Forderung eine verlohrne præſeribirte
Gerechtigkeit ſehy, unerachtet in der Sachſiſchen Deduction ſol—
chem Einwurff vorlangſt ſeine gebuhrende Abfertigung gegeben
worden, So nagt man ndchmahls, daß wider Sachſen einige
præſeriptio nicht habe angefangen, vielweniger erfullet, und
wann gleich demr nicht alſo, donnoch den ietzo, durch GOttes
Gnad lebenden und regierenden Churund Furſten zu Sachſen
wvolche mit Beſtande nicht opponirt werden moge. Aus dieſen
Bedencken, daß J. klares Rechtens, qvod nulla præleriptio pro-
erdat ſine poſſesſione. Nun hat aber Hertzog Johanns zu
Eleffaipſo facto, indem er die Kayſerliche limitirte und conditio-
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Ste (aa) genirte Belehnung acceptirt, auch das ſpeciale pactum reſervato-
rium eingangen, bezeuget, daß er eo animo die Lande nicht pos-
ſidirte, daß er Sachſen per præſcriptionem wolte ausſchlieſſen,
Sondern er hat gehabt eine qualificirte Poſſeſs, und dieſelbe alſo
furder auff ſeine Erben verfallet. Res autem tranſit cum ſua
cauſa onere, maximè in hæredem univerſalem. Hatte er a
ber ihme ſelbſt cauſam poſſesſionis mutirt, wäre er dardurch in
malam fidem geſetzt, quæ præſcriptionem omnino impediiſſet,
non mocddo in patre, ſed etiam in ſucceſſore univerſali, Wilhel-
mo filio, propter illam firmisſimam Regulam, qva dicitur. quod
mala fides defuncti, concomitetur hæredern univerſalem, ita ut.
quvemadmodum defunctus non potuit præſeribere, ſic nec ſuc-
ceſſor univerſalis, qvia tenetur ad id, ad qvod tenebatur defun-
ctus pater. obligatio non immutatur ex perſona ſucceſſoris,
darumb kan er auch a ſeipſo die præſeription nicht anfahen, jux-
ta communiorem veriorem opinionem, de jure civili ca-
nonico.lII. Daß hochgedachter Hertzog Johanns zu Cleff auch ohne1

das, in mala fide vielfaltig geweſen, wie aus folaenden actibus
und conjecturis unſchwer abzunehmen.  Dann G. F. G. hat J.
der Sachſiſchen ältern Begnadung und dardurch erlangten Do—
minii utilis gnugſame Wiſſenſchafft gehabt, II. Sich eigenes
Gewalts in die poſſels der Furſtenthumbe geſetzt, wiſſende, daß
die Tochter darvon, als Mann und des Reichs Fahnen-Lehn,
gautzlich ausgeſchloſſen, Darzu Ill. das Haus Sachſen ſeine
Svpruch u. Forderung, vor zweyen Rom. Kayſern, permodumim-
plorationis officii Cæſarei offters angeſtellet, dargegen S. F.

ſi  α  mauti lic
IIIIIIIIIIIIIIOäääA—hat legitimam cauſæ cognitionem nicht dulden wollen, Son
dern V. unzulaßiger weiſe mit Franckreich und andern des Kah

e rt —4

*l VÊ—. a  2fides, prælumtret werde, Aber dieſe vrelumptio fällt glatthin
weg, qvando ãb initio de:tituli invtliditate injuſtitia, ner

non



Ss Gas) Snon de mala fide posſidentis, ex publicis actis conſtat, ſo gut.
daß mala fides auch durch Abflieſſung hundert und mehr Jahren,
nicht moae purgirt werden, unde ex diſpoſitione Juris Cano-
nici, poſſeſſor de ſcientia injuſtæ ſuæ poſſesſionis inſtructus, nun-
qvam poteſt allegare præſcriptionem, aut malæ fidei purgatio-
nem, etiamſi viveret per mille annos. Man will geſchweigen,
daß zum Uberfluß aſſerta præſcriptio durch die Anno 72. bey
der Preußiſchen Heyraths--Handlung geſchehene proteſtation
und reſervation, krafftiglich interrumpiret worden, Alſo, daß
manniglich aus dieſem allen hat abunehmen und zu ſchlieſſen,
daß Hertzog Johanns zu Cleff und S. F. G. Erben, wider das
Haus Sachſen, einige præſcription, propter deficientem poſſes-
ſionem &bonam fidem, nicht haben anfahen, vielweniger erful—
len konnen, Darumb mochte der Patriot mit vorgeſchutzter
præſeription wohl· zurucke hleiben, und zu Hertzen nehmen, was
8. Auguſtinus hiervon ſchreibet: Non ideo, ſpricht er, res aliena à no-

bis juſtè poſſidetur, quiu longo, imo longisſimo tempore præſeripta eſt, ſi poſten
reſcimus agnoſeimusque rem eſſe alienam. Quocunqgde enim tempore alienum eſſe
intellexerimus, quod noſtrum exiſtimabamus, injuſtè à nobis retinetur.

Aber zu ſetzen, daß wider Sachſen die vræſeription hatte an
gefangen und erfullet werden konnen, So iſt in der gedruckten
veduclion allbereit augfundig gemacht, und wird im Burgawi
ſchen Libell. darauff manſich aver anderer geſtalt nicht, als mit
Vorbehalt obiger Verwahrung, ziehen thut, ferner bewahret,
daß Guülich und Berg pro feudis ex pacto providentia zu
halten: Tum qvia ex veriori magis communi opinione, feuda Lnuperii,
naximè dignitatum, talia eſſe præſumuntur. Prœæſumuntur autem ideo, quod jus

feudale nullam in feudis agnoſtat hæreditariam gvulitatem, niſi expreſſo aut ta-
cito pafto de en appareat. Hirr entgegen iſt die qvalitas, ex pacto
proyadentia, ein Stuck der natürlichen Eigenſchafft, ſo den Lehn

Gutern, à jure feudali, von anfangs iſt imprimiret worden,
Tutn qvia. ãn inveſtituris Gratiis Cæſareis extat clauſuſa:
Jhme und ſeinen Lehns. Erben, Jtem: Jhnen und ihren Leibes
Lehns: Erben. Quæ verba. de conſvetudine Germanis argu-
unt demonſtrant, feudum ex pacto providentia.

Gebuhret demnach den iehigen Chur und Furſten zu Sach
ſen der Zutritt.zu den Fürſtenthumben Gulich und Berag, tan-
qvam ad feuda ex pacto providentia, nicht ex contractu Pa-
trum Avorum, aut etiani Proavorum, ſondern ex providentia

rlarea Regiaqve, ð ex pacto facto primmorum acavirenti-

Alb SChurfurſt Ernſten und Hertzon rechten zu achſen,
æadeh ex jure ſud raprio, quod habent ex prima Majo-



z8 (a6) btrum ſuorum lInveſtitura Gratia, krafft welcher deſeendentibus
univerſis ſingulis an offtbeſagten Furſtenthumben, eben das
Recht zuſtehet, ſo die Kayſerliche Majeſtaten, ipſismet acqvi-
rentibus gegeben haben. Es gebuhret ihnen aber ordine ſucces-
ſivo, einem Gradui nach dem andern, alſo daß ein ieglicher Gra-
dus, limitatum jus dominium, ad tempus vitæ ſuæ gehabt,
Qvibus ſuccesſivè defunctis, iſt nunmehr Jus omne, ordine ſan-
ovinis, und nicht titulo pro hærede, auf die ietzigen Chur- und
Furſten zu Sachſen, als bie à primis aeqvirentibus poſteriren,
unzweifflich gefallen, conſeqyenter mag Jhren Chur- und
Furſtlichen Gnaden keine præſeriptio, ſie ſen wider Churfurſt
Johann Friedrich, oder Hertzog Georgen, und Hertzog Heinri
chen zu Sachſen, wider Mauritium, Auguſtum &Chriſtianumd.
Electores, &c. oder die andere Furſtliche Linien erfullet, entge—
gen geſetzt werden, Und das aus denen Fundamenten, ſo in
der Sachſiſchen Deduction angedeutet worden, welcher Mei—
nung dann nicht allein Camera limperialis, Senatus Petemon-
tanus, RotaRomana, und andere beruhmte Dicaſteria, in pro-
nunciando, wie auch kliſpani in Bonis Majoratusfolgen, ſondern
es hat auch Carolus V. Cæſar, als zwiſchen S. Majeſt. und dem
Konig in Franckreich ſuper Comitatu Provinciæ Streit furge-
rallen, ſich eben in dieier Rechts-Lehre, wider den Konig gegrün
det. Dann in refutatione Apologiæ Madritiæ Conventionis
wird in Jhr. Maj. Nahmen dieſes geſchrieben: Licet enim poſt ipfſam
Johannam Secundam hi, qui Regnum Neapolitanum obtinuere, ex indebita A(n-
degavenſium inde Gallorum Règum occupatione ac detentione, dictum Provin-
ciæ Comitatum aſſequi uequiverinte non propterea qus dicti. Comitatus, eidem

Carolo Cæſari, ex lege ac providentia primi aequirentis qudſituùm  oujusvis
temporis curſu tolli potuiſſet, priusquam jus illud ad eum devolittum eſſet; &u.

gſnureichende nun ferner und zum andern, die Anwartſchafft,

ſo weiland Churfurſt Johann Friedrich, und Seiner Churfl.
Gn. Gemahlm, Frau Spbilla,ec. gebohrne Hertzogin zu Gulich
und Cleff, durch die Eheſtifftüng dero Confirmation. den Clevi—
ſchen Vertrag, und deſſelben KRatifieation, uff den Abgang deß
Cleviſchen MannsStamins, an Gulich, Cleff und Berg, zu
ſampt den Graff und Herrſchafften an der Marckt, Ravensberg
und Ravenſtein, vor nchund Jhre mannliche Leihes: Lehens Er
ben, fur und fur zu rechnen, erlangt haben, will von etlichen fur
gewandt werden, Es hab Churfurſt Johannes zu Sachſen,
des Hertzogen zu aunund S. F. Gn. Gemahlin, angezogene
Befugnus an Giumnd Berg, viel ſtärcker zu ſehn erachtet,
ols die Sachſiſche unoderung, darumb. habe er ſolche fallenA-

laſſen, und einen andern. Weg und Zütritt zu dieſen Landen,
durch

1



88 (a7) Sedurch den Hehraths-Vertrag geſucht, umb welchen es aber alſo
beſchaffen, daß die dorinn verleibte Conoditio erloſchen ſeh.

Aber man hat hierinnen des rechten Weges verfehlet, dann
Churfurſt Johannes, in den verſchriebonen Anfall gewilliget,
nicht aus Mißtrauengegen voriger, noch unerloſchener Gerechtig
keit des nutzbarlichen Eigenthumbs an Gulich und Berg, viel-

weniger der Meinung und lntention, daß S. Churfl. Gn. vor
ſich, und dero Nachkommen ſich ſolches Rechtens begeben wol—
ten, Welches dann auch S. Churfl. Gn. in præjudicium Her—
tzog Albrechts zu Sachſen Linie nicht hatten thun konnen, ſon—
dern damit S. Churfl. Gn. novyi juris accesſione, die Sachſi—
ſche Gerechtigkeit kortificiren mochte, und alſo ad uberiorem
proviſionem, mit oöffentlichem Vorbehalt voriges Rechtens,

aus den Kayſerlichen Gnadenbrieffen und Verſchreibungen,
Alſo daß ks gar ein unbitlig üngereimtes Thrn, in odium des
Hauſes Sachſen retorqviren wollen, was ad amplificationem
ejus incrementum geſchehen iſt.

Ob dann nun wohl prima facie ſich anſehen laſt, als hatte
es der Patriot mit ſeiner Deutung und Erklarung der Ehe-Pa—
cten und Speyeriſchen Vertrags, nicht ubel getroffen, So

wird doch aus folgenden das Widerſpiel ſich ſonnenklar befin—
den, Dann zu wiſſen, vaß die Paciſcenten in beſagter Eheſtiff—
tung nicht einerley forinam verborum gebrauchen, Jm Ein—
gang des ſ. Furder iſt abgeredt, ec. wird die Anwartung gerich-
tet uff zweene Fälle, Ob wir chertzog Johanns und Maria cher
ttogen zu Cleff und Gulich, keine Mannliche Erben hinter uns
verlaſſen wurden, die furder keine Erben verlieſſen, Alsdann ſol
len, rc. Und an einem andern Ort ſtehen dieſe Wort: Durch
unſern. und unſers Mannlichen Leibes Lehens-Erben tödtlichen
Abfall,rc. Aber in h. Wir wollen auch, ec. wird allein von ei

nem Falkgemeldet, Ob Sach, daß wir ohne Mannliche Erben
perſturben, gtem, Wann wir keine Mannliche LeibesErben
hinter untz verlaſſen werden, und 'alſo die Furſtenthumb ec

g h ge ß w nen!Nannlichen Erben veriieſſen, und alſo die Furſtenthumb, c. Und im
8. Wir Johanns Hertzog zu Sachſen, ec. ibi: Ob wir benante

Erben abgehen wurden. daß alsdann rtc.
wettzog und chertzagin zu Cleffe und Gulich, ohne Mlannliche

Was aber die Urſach ſey, daß die paclſeirende Chur und

Furſten ſo variè in dieſem Handel geredet, kan keine andere an
aeſeigt werden, als daß ſie hiermit nicht eben gewiſſe Calius no

ti.

Jtem im g Wurde aber einer oder mehr, ec. ibi: und ſo es dannJ

a*
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5 Gas)
tiren, ſondern insgemein auff die exiſtenz, und wieberumb auch
uff defectum maſculorum haben ſehen wollen, Daß nehmlich
Churfurſt Johann Friedrich, S Churfl Gn Gemahlin und de

ro Exrben, in dieſen Furſtenthumben und Landen alsdann ſucce-
diren ſolten, wann keine Mannliche Erben mehr vorhanden ſeyn
wurden, Und darumb brauchen ſie an einem Ort das Wort,
heimfallen, am andern gedencken ſie des Anfalls an den Landen ac.
Welche Worter ſecundum conſvetudinem Illuſtrium familia-
rum, pflegen vom Abgang des mannlichen Stamms verſtanden
zu werden.

Und iſt hierbey auſſer allem Zweiffel zu ſetzen, do des Her
tzogen zu Cleff Gemuth dahin ſolte gerichtet geweſen ſeyn, den
Anfall allein uff die Sohne primi gradus zu reſtringiren, und
dargegen die Condition ſtracks vor erloſchen zu achten, wann
dieſelben entweder Tochter oder Sohne, wiederumb hinter ſich
verlieſſen, daß es der Churfurſt wegen ſeines Sohns Hertzog Jo
hanns Friderichs, mit nichten wurde einganngen ſeyn, Jn Be
trachtung des hieraus ſonſt entſtehenden gantz ſchlechten und ge
ringen Nutzes, indeme Seiner Churfl. Gn. Lmie dergeſtalt ehe
zehenmahl des Anfalls hat konnen verluſtig gemacht werden,
als daß ſie einmahl eum effecku ſich deſſelben ſolte zu erfreuen
haben.

Daß aber der Hertzog zu Cleff und S. F. G. Gemahlin hier
unter ſolche Gedancken nicht gehabt, iſt daraus abzunehmen,
daß ſie beyderſeits aus dem Privilegio Maximiliani, als auchu LehenBrieffe, ſich erinnern gewuſt was maſſen Jhre,
und Jhrer Sohne Tochter, in inmmitum, von der Sugggpr
ſion dieſer Lande ausgeſchloſſen, Darumb ſie dann leichtuch
haben ermeſſen konnen, daß in kavorem illarum, voeatio Jo-
hannis Friderici conjugis ipſius llluſtrisſimæ, ſampt dero Er

d ben, auff primum gradum vergeblich limitiret wurde. Aus
welchem Grunde dann ferner zu ſchlieſſen, daß ſie ihrem EydamI und Tochter den Anfall auch eo calu nicht mißgegonnet, da

Jhrer Furſtlichen Gn. En. Sohn Hertzog Wilhelm zwar einen
Sohn verlaſſen, derſelbe aber auch ohne mannliche Leheus
Erben Todes abgehen mochte, dann dieſe verichriebene in—

waartung hat ſollen das medium ſeyn, beſtandige reundſchafft,
vertrauiche Correſpondenz und Einigkeit zwiſchen beyden
Hauſern wiederumð zu pflantzen und tortzuſtellen, Darumb
muß die diſpoſitio. eʒt mente ſcopo paciſcentium &c ex ratio-
nis identitate latisſimè interpretiret werden ut includantur ca

ſ 2ſus, eandem rationem habentes,

Son

J
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Sonſten wurden es mehrentheils vergebliche Wort ohne

That bleiben, darumb dann die Rechts-Lehrer mit ſo groſſem
Fleiß inculeiren, daß man mehr uff mentem contrahentium als
nuda verba, Achtung geben ſolle. Weil dann, allen Umbſtan
den nach, der Hertzog zu Kleff und die Hertzogin, hauptſächlich
uff familiæ ſuæ durationem einen reſpect gehabt, So iſt kein
Zweiffel, daß Jhre Furſtliche G. G. die Churfl. Linie auch in eum
caſum haben ſubſtituiren wollen, qvo vel filius fœminas relin-
qveret, aut nepos amu decederet, welcher conjecturirten Mey
nuna allerdings zu folgen, qvicqvid etiam verba ſonent, weil die
Rechtslehrer ferner ſchreiben: Quod guando Teſtator fubſtituendo ſub con-

ditione, non tam ipſam conditionem, quam certum effectum reſpexnit, tum non
ſiifficiat conditionem ſemel inipletam eſſe, vel defeciſſe, ſod ut effectum illum ſor,
tiatur, ſulſtitutior ſta. ad emnes cuſus eo tendentes, vel effeckum eundem haben-
tes, porrigenda ſit, donec ſatigfiat nienti Teſtatoris,

Durch dieſe Interpretation geſchicht nun verbis pactorum
dotalium keine Gewalt, dann auch eben uff ſolchen Schlag ha—
ben Rathe, Ritterſchafft, Burgermeiſter, Schoppen und Rath
der ſämptlichen Stadte der Furſtenthumben im Lande zu Cleff
rund an der Marck, die Eheſtifftung in ihrem Homagial-Brieffe
verſtanden, in verbis: Ob Hertzog Johann und Maria Hertzo
gin keine mannliche Erben hinter ſich verlaſſen wurden, die
fürder keine mannliche Erben verlieſſen, Jnſonderheit aber wird
ſie beſtatiget autoritate des oberſten Lehenherrn und hochſtem
Haupts im Reich Caroli V. Cæſaris, indem Jhre Majeſt. die
Eheſtifftung nicht von primo gradu allein, ſondern auch de ſe—
cundo, und das Wort Erben, nicht von Sohnen und dochtern
zugleich, ſondern von mannlichen Erben allein verſtanden, und
dieſe diſpoſition hinzu geſetzt hat, daß die Art der obberuhrten
Lehen, durch ſolche Anwartung und Anfall, nicht verandert, ſon
dern in ihrem Weſen bleiben ſoll. Alles zu dem Ende, damit
manniglich hieraus Jhrer Majeſt. Kayſerlichen Willen und
Meynuntd deſto eigentlicher erkennen mochte, daß nehmlich die
Füurſtenthumb und Lande, ihrer Art und Eigenſchafft nach, des
heiligen Reichs Mann und FahnenLehen ſeyn und bleiben, und
die Tochter nch unter keinem geſuchten Prætext, Schein oder
Deckel der duecesſion ſolten anzumaßen haben.

Aber hierwider ivird hart urgiret der buchſtabliche Jnhalt
offtbeſagter Eheberedung, daß nehmlichen Hertzogin Sobilla
und ihre Erben, der Succesſion ihres Herrn Vaters und Frau

Mutter Furſtenthumbe und Lande nicht ehe befugt, es ſey dann,
daß dieſelbige ohne Sohne, die furders keine Erben mannliches

J oder



vs (0) Stoder weibliches Geſchlechts, das iſt, Sohne oder Tochter, ver
laſſen, Todes abgangen.

Nun ſtehen die Wort, mannliches oder weibliches Ge—
ſchlechts, Sohne und Tochter, mit nichten in pactis dotalibus,
ſondern werden aus einem vorgefaßten Wahn, zu Verkehrung
der Eheſtifftung, hinein geſchoben, dann es darff nicht zweiffel
hafftiges rathen, worvon diß Wort Erben in pactis dotalibus
zu verſtehen ſen. Man ſehe nur an materiam iubjectam, natu-
ram rei, diſpoſitionem juris feudalis, conſenſum Doctorum,
den Cleviſchen Kevers, die Kayſerliche Confirmation und Spey
eriſche Vergleichung, man bedencke auch darneben, daß weder in
Maximiliani J. Privilegio, noch in Carolina Inveſtitura, die Cle
viſchen Tochter ad ſuccesſionem in defectum maſculorum vo-
eirt werden, und erwege noch dieſes darzu, daß ja keine ratio dif—
ferentiæ zu geben, warumb der Hertzog und Hertzogin zu Cleff

gewolt, wann Jhre Furſtliche Gn. Gn. ohne mannliche Leibes
Erben verſturben, daß die Lande ſodann ihren Tochtern und de
ro Gemahl, Churfurſt Johann Friedrichen, heimfallen, Aber
ſo Jhrer Furſtl. Gn. Sohn zwar keine mannliche Erben, ſondern
Tochter verlieſſe, die conditio erloſchen ſeyn ſolte, von denen
ſie doch gewuſt, daß ſie der Lehens-Folge allerdings unfahig,
Und abermahls, warumb admiſſa illa interpretatione der Her—
tzog und Hertzogin zu Cleff, Neptes ex filio, filiabus propriis præ-
feriret, ſintemahl ſie dieſe nominatim ausſchlieſſen, jene aber
nicht, Und alsdenn wird man mit Sachſen uber dem Verſtan
de des Worts Erben, verhoffentlich konnen einig ſehn.

Jrret aher den Patrioten dieſes, do das Wort Erbes von
den flæredibus ulterioris gradus zu verſtehen, daß dann die Wort:
Die fuůrder keine Erben verlieſſen, uberflüßig und vergeblich ge—
ſetzt, So ſoll er dargegen wiſſen, daß auch in der Eheſtifftung
dieſer Caſus: Ob Sach, daß wir ohne mannliche Erben verſtur
ben, oder keine mannliche Leibes-Lehns-Etben, hinter uns verlaſ—
ſen wurden, Jtem, Ob wir keine maunliche Erben verlieſſen,
Jtem, Ob wir ohne mannliche Erben abgehen würden, Sechs
mahl allein ſtehet, da je nicht zu verneinen, daß das Wort:;
mannliche Erben, latius zu verſtehen, ne diſpoſitio edntinat
pugnantia, und der Caſus, ob Hertzog Johanns unb Hertzogin
Mariæ, mannliche Erben furder keine mannliche Erben verließ
Jen, mit einzuſchlieſſen.
Darnmb wann man beyde Calus zuſammen faſſet, Ob wir

Hertzog ohanns und aria Hertzoginzu Cleffund Guich keine

mann



s Gu) sZtmannliche Erben hinter uns verlaſſen wurden, die fur der keine Er—

ben verlieſſen, So verſtehen die Sachſiſchen dieſe Wort: Die
furder keine Erbenec. de hæredibus ulterioribus iisqve maſculis,
nicht in primo, ſondern in ſecundo caſiu, und de ulterioribus,
umb der Urſach willen, weil ſolches nothwendig erfodert: J.
Mens paciſcentium. II. Significatio vocabuli Erben. III. Fi-
gura verborum die furder keine Erben verlieſſen, qyæ continent
tractum ſuccesſivum, reſpiciunt lineæ maſculinæ defectum.
IV. Natura rei, daruber in der Diſpoſition das Wort Erben, ge
braucht wird, das ſind feuda maſculina Imperii, qvidem feu—
da dignitatum, drey anſehnliche Hertzogthumb, ſampt den incor-
porirten Graff-und Herrſchafften, die ſua natura in infinitum.uff
Maſeulos erben, und wann aleich der Manns-Stamm ausge—
het, den Furſtinnen doch nicht zu theil werden. Demaſculis a
ber aus denen Bedencken, ſo man droben in 9. Nun ſtehen die
Wort, c. hat angezogen, darumb nicht viel daran gelegen iſt,
daß die adjuncta qvalitas, Mannlich, ausgelaſſen. Tacitum enim
pro expreſſo habetur, gvando id, vel rei natura, vel natura cauſæ, vel præſum-
ra voluntus, vel ratio diſpoſitionis, vel præcedentia conſequentia exigunt. Et

potius verba ſunt improprianda, gvam ut ſuhiectæ materiæ proprietas everta-

tur.

Dargegen ſiehet man nicht, durch was Conſeqvend zu er—
zwingen, daß Hertzog Wilhelm es nimmermehr gethan hatte,
wann es den Verſtand, wie mans Sachſiſchen Theils davor
halt, ſolte gehabt haben, Das Widerſpiel folgt vielmehr, Dann
hat dieſen Verſtand ſein Herr Vater Hertzog Johanns und ſei—
ne Frau Mutter leiden konnen, reſpectu filiarum, alſo hat auch
der Sohn, ut hæres, ihme denſelben nicht muſſen laſſen zuwi

der ſeyn, reſpectu ſeiner Tochter, ex ratione toties adducta, daß
utræqve, als non comprehenſæ in Privilegio Maximiliani
Carolina Inveſtitura, von der Succesſion dieſer Lande gantzlich
ausgeſchloſſen.

Ss hat ihme zwar der Patriot ſelbſt ſtarck eingebildet, und
gibt es auch gegen andere vor Wahrheit aus, als konte die Kay
ſerliche Confirmatio den urſtlichen Guliſchen Tochtern und der
ſelben Erben, anihrein Rechten und Suscesſion Befugnis, nicht
verhinderlich ſehn, præſudponiret hiermit, daß ſchon zur Zeit der
Confirmation die Guiſchen Tochter an den Furſtenthumben
und Landen ein Recht gehabt, und der Succesſion befugt gewe
ſen ſehn, da man doch noch die Stunde nicht den aeringſten A.
nnieem deshalb bewieſen hat, Confundiret aber bald im An
faüge dieſer Diſputation die Kayſerliche Confirmation mit dem
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B8 (52) St.
Speveriſchen Vertrage, und denen daruber erlangten Kayſer—
und Koniglichen Ratificationen, gedencket des Vertrags nomi—
natim nicht, und richtet doch die Argumenta eins Theils wider
denſelben, gebraucht allein verbum confirmationis, und das zu
keinem andern Ende, als daß er dieſelbige, unter dem Schein,
qvod non apparente relato, confirmatio non habeat ubi figat
pedes, vernichten moge, thut als wann ers nicht verſtunde, daß
es unterſchiedene Actus geweſen ſind, alles zu ſeinem beſondern
Vortheil, welches ihme aber zu Behauptung ſeines lntents we

nig furtragli
Dann ob wohl die Confirmationes intra limites, des, ſo be

ſtatiget wird, zu coerciren, So iſt doch confirmanti unbenom

Confirmation gebeten wird, mit deutlichen Worten heraus zu
men, den Sinn, Meynung und Verſtand desjenigen, darüber die

4

9

wickeln und anzuzeigen. Wann nun das geſchicht, gibt die

Ctintte bGchtft la—on rma io inem meer ere tig git, a s as confirmatum
in ſich halt, ſed quod à partibus ſenſum intellectum fuit. de-
clarat, Qyvi autem declarat, non diſponit, ſed tantum qvid in
præteritum actum ſit, oſtendit. Woraus nun folget, weil die
Kayſerliche Majeſtat die Eheberedung Anno 1544. da Hertzog
Johanns zu Cleff allbereit vor ſieben Jahren verſtorben, cum
cauſæ cognitione beſtatiget, daß Seine Majeſtat die bacta do-
talia, auch von dem Fall, der ſich ietzt begeben, verſtanden habe,
Welches noch klarlicher aus dem Speyeriſchen Contrack zu er—
ſehen, ſo vor der Confirmation uber den Hehraths-Vertrag,
zwiſchen den Kayſer- und Koniglichen Majeſtaten Carolo V.
und Ferdinando an einem, und Churfurſt Johann Friedrichen
anders Theils, von den niedergeſatzten Kayſerlichen, Konigli
chen und Churfurſtlichen Rathen, unterſchiedlich iſt abgehan
delt, beſchloſſen und auffgerichtet, und nach erlangtem Privilegio
confirmationis, ratificirt worden.

Dann daraus offenbar, daß die Kayſerliche Majeſtat nicht
in terminis ſimplicis confirmationis blieben, ſondern ſiper re,
ad ſuæ Majeſtatis adminiſtrationem officium pertinente, in-
certum caſum, weiters diſponirt, bewilliget und verſprochen
hat, do ſichs zutragen wurde, daß der ietzige Hertzog vonGulich,
Cleff und Berg, nehmlich Hertzog Wilhelm, oder ſeine Erben,
ohne mannliche LehensErben, Todes abaiengen, daß alsdann
die Rom. Kayſerl. Majenat, oder derſelben Nachkommen am
Reich, vorbenanntem Chur fürſten zu Sachſen, oder wo er To
des verblichen, ſeinen mann i jen LeibesLennsErben, für und
für, zu reiten, die Zurſtenthumb Gulich, Cleff ünd Berg, zu rech

ten
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bven ubergebenen Revers-Brieffe, c.

Zs (53) St
ten MannLehn verleihen, und derhalben nothdurfftige Lehen
Brieffe verfertigen laſſen wolte, Jnmaſſen dann die Kanſerli
che und Konialiche Majeſtaten, ſolche endliche und ewige Verei
nigung und Vergleichung, von wegen der Belehnung, vor ſich,
dero Erben und Nachkommen am Reich, per modum Cæſareæ
conſtitutionis, wiſſentlich ratificiret haben. Dargegen Chur—
furſt Johann Friderich vor ſich, und Sr. Churfurſtl. Gnaden Er
ben, auf ſolche Belehnung alsbald aller Gerechtigkeit und For—
derungen etlicher Guter im Lande zu Geldern gelegen, der Ro
miſchen Kayſerlichen Majeſtat als Hertzogen zu Geldern, zugut
und nutz ſich frey begeben, und derſelben Erben und Nachkom—
men folgen, und bey dem Hertzogthumb Geldern ewiglich blei—

en zu laſſen zugeſagt, alles vermoge und nach Jnhalt derhal

Wann nun gleich kein pactum de ſuccedendo im Heyraths
Vertrage ware abgeredet worden, ſo gebuhreten doch die Fur—
ſtenthumb und Lande Churf. Johann Friederich und S Chur—
furſtl. Gn. mannlichen Leibes-Erben, nunmehr ex ſpeciali con-
tractu transactione, gegen beſchehener Renunciation der Gel—
driſchen Anforderung, und nachdem die darinnen verleibte con—
ditio purificirt und erfullet worden. Und irret nicht, daß das
Wort Erben, abermahls von Hertzog Wilhelms Sohnen und
Tochtern und derſelben mannlichen Lehens-Erben verſtanden,
und dahero geſchloſſen werden will, es ſey die der Eheberedung
und Confirmation inſerirte Condition auch nicht purificiret.
Dann daß dieſe interpretation menti voluntati Imperatoris
ſtracks entgegen ſeh, erſcheinet aus der Confirmation, ſo nach
dem Speyeriſchen Vertrage erfolgt, an dem Ort, da die Kah
ſerliche Majeſtat diſponiret und ſetzet, daß die Art der obberuhr
ten Lehn, durch ſolche Anwartung und Anfall nicht verandert
werde, ſondern in ihrem Weſen bleiben, ?c. Jtem, daß Churf.
Johann Friderichs und deſſen Gemahlin mannliche Lehens-Er
ben ſolche Furſtenthumbe zu rechten Furſtlichen ReichsLehen em
pfahen und beſitzen ſollen.

Worinnen beſtehet aber die Art und das Weſen, natura
ſubſtantia des heiligen Romiſchen Reichs FahnenLehen? Nicht,
daß fœminæ, oder deſcendentes ex iis Maſeulis, ſolche erben ſon

dern daß ſie in infinitumn uff des Acqvirenten mannliche Leibes—11

Erben, non interciſa ſuedesſionis ſerie, kommen und fallen Dar
Nunmb muß entweder obige Deutung unrecht und irrig ſeyn, oder

im Privilegio Confirmationis, diejenigen Worter, mit welchen
Jhre Majeſtat von dieſen Furſtenthumben und Landen offenr
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s (34) Stlich haben zeigen wollen, daß ſie Furſtliche Reichs-MannLehen
ſeyn, gantz und gar expungirt und ausgeſtrichen werden, Dann
ſoll es nochmahls mit dem Wort Erben, den Verſtand haben,
ut Wilhelmi filiæ faciant conditionem extingui, ſo muſſen ſie
der Lehns Folgefahig, in Inveſtituris feudalibus vociret, und die
Art, Eigenſchafft und Weiſe dieſer Furſtenthumb und Lande all—

bereit zuvor verandert, und ſie zu Weiber-Lehen gemacht wor
den ſeyn, welches ungereimt und ſeltzam zu horen, Dann es
laufft wider Kayſerl. Majeſtat helles Zeugnis, im Privilegio
Confirmationis, nach welchem das Wort Erben zu declariren,
Es ſtreitet auch diametraliter mit dem Privilegio ſuccesſionis
bey Lebzeit Kayſers Maximiliani J. ausbracht, desgleichen mit
Hertzog Johanns zu Cleff Lehen-Brieffen, und der Eheſtifftung/,/
darinnen fœminæ, conſenſu recipientium, mit Vorwiſſen und
Einwilligung der Land-Stande, von der Succesſion ſtracks ſind
excludirt worden. Siehet man auch ferner uff naturam nego-
cii, davon im Speyeriſchen Vertrage gehandelt, uff retro ſer-
vatum ſuecedendi ordinem, uff propriam naturam rechter Furſt-
licher Reichs-Lehen, uff die gradus ſuccesſionis, ſo in dem Ver
trage exprimiret, uff antecedentia conſequentia, und daß
das Wort Erben in der Mitten ſtehet, So wird auch dar—
aus augenſcheinlich befunden und unwiderſprechlich geſchloſſen,
daß filiæ Wilhelmi, ſo zwar zur ſelben Zeit noch nicht in rerum
natura geweſen, unter dem Wort Erben, mit nichten konnen

begriffen oder verſtanden werden, weil ſie toties excluſæ &nun-
qvam vocatæ, weder uff den erſten nochandern gradum, zur
Succesſion haben Hoffnung gehabt.

Darbey dann ohne Schein furgewandt wird, als ob Hertzog

Wilhelm dazumahl mit Konig Ferdinandi Tochter in Heyraths
Tractation geſtanden. Dann in conditionibus reconciljatio-
nis, ſo Hertzog Wilhelm am 7. Septeinbris Anno 1543. furge
halten worden, wird darvon nicht bermeldet, ſondern Seine
Furſtl. Gn. ſind damahls noch in Hoffnung geſtanden, daß die
Heyrath zwiſchen Jhren Furſtl. Gn. und der Anna Albretana,
Navarræ Regina, wurde fortgangig ſeyn, Jnmaſſen dann
Seiner Furſtl. Gn. ſobald Sie mit der Kayſerl. Majeſtät wie
derumb verſohnet und au Gnaden auffgenommen worden, durch
dero Geſandten behm Konig in Franckreich, umb Abfolgung der
Furſtl. Braut hat anhalten laſſen die ſich aber deſſen verwei
gert, darumb die Sach erſt an Pabſt zu Rom gebracht, und umb
Piſpenſation und Licenz gebeten werden muſſen, ſich mit einer

landern zu verheyrathen. Ob nun woh Pontifex Romanus
hierinnen ohn ſonder Bedencken diſpenſiret, und Hertzog Wil

helm



Bo (55) S
helm dar auff mit Konig Ferdinandi Tochter ſich in Ehegelobnig
eingelaſſen, So iſt doch diß alles erſt im zweyten Jahr hernach—
nehmlich Anno 1546. geſchehen, und erſcheinet alſo ex circum-
ſtantia temporis, daß zur Zeit des Speyeriſchen Vertrags, auff

das Matrimonium VWilhelmi cum Ferdinandi filia nicht habe
konnen gedacht, vielweniger darvon tractiret und gehandelt
werden.

Ob nun wohl nicht ohne, daß Churfurſt Johanns Friderich
ſich beklagt haben inag, daß dem Speyeriſchen Vertrag nicht
nachgeſetzt, So folget doch hieraus nicht, daß eben demſelben
auch in puncto der Sachſiſchen Eheberedung nicht ſeh nach—
kommen, es werde dann per veras legitimas prohationes ſol
ches beybracht. Sonſten ſiehet iedermann, daß wider alle Re-
guien, à particuſartad purticulare, und ex ſeparatis, ab uno ad
aliud, da oppoſitum conſeqventis veritas antecedentis zu—
gleich behyſammen konnen ſtehen, geſchloſſen wird.

Endlich iſt von keinen Wurden, daß man vermeynen thut,
do das Wort Erben allein von mannlichen Erben zu verſtehen,
daß die Kayſerliche Majeſtat in zweyen Jahren hernach, dem
Speyeriſchen Contract eine zuwider lauffende Bewilligung, fur
der Schwager und Bruders Tochter, und derſelben Erben, nicht
wüurde ertheilet, ünd ihn alſo gleichſam mit einer vergeblichen
Concesſion ludificirt haben.

Dann hiegegen zu bedencken, daß bey hohen Potentaten, u
J

ber einem Dinge, ont zwo und mehr Coneesſiones, Gratiæ und
Privilegia, per ſub- obreptionem Secundi aut Tertii lmpetran-
tis, ausgewirckt werden, do dann dieſe Conjectur, die letztern
Gratias bey Wurden und Krafften zu erhalten, viel zu ſchwach,
weil ſie fortiori præſumptione circumventionis, machtig elidi-
ret wird, Und ſolches darumb, damit Concedens, deme allein
unus calamus una lingva gebuhret, alles ungebuhrlichen Ver—
dachts variationis inconſtantiæ. entlediget, und was er diſpo-
nirt, daſſelbe ohn allem Schein malitiæ diminutionis iuris
alterius, ierne ſehn moge. Und darumb, wann de vi effectu
zweyer Privilegien uber einerleh Ding diſputirt wird, iſt drohen

erſtritten worden, vaß das letztere dem erſtern regulariter weichen
muſſe. Weil nun der Patriot ſich endlich deſſen ſelbſt beſcheiden
hat konnen, ſuchet er die, Churfurſt Johann Friderich zu Sach
ſen Annon ga6. wiederfahrue Exauctoration herfur, bedencket
aber nicht, daß Seiner gottſeliaſten Churfl. Gn. dieſe Widerwar
tiareit. eden von wegen dero ſtandnafftigen Glaubens-BekantnisS

nnd behatrlicher Vertheidiguug der wahren Evangeliſchen Re

ligion,
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W G6h6) Stligion, begegnet iſt, Jnmaſſen Seine Churfl. Gn. daruber in
einem Schreiben an die Kayſerl. Majeſtat unterm dato Jch—
tershauſen, Sonntags nach Viſitationis Mariæ Anno 1946.
große Klage gefuhret hat.

Aber wie dem, ſo verneinet man nicht, daß das Privilegium
ſuccesſionis Hertzog Wilhelmen zu Cleff, in mediis turbis
motibus bellorum gegeben worden. Es hats aber Seine Furſtl.
Gn. nicht durante Banno, und nach geſchehener Declaration,
ſondern ante Bannum erlanget, welches daraus erſcheinet, daß
Churfurſt Johann Friderich, und Landgraff Philipps zu Heſſen,
den 20. Julii 1546. exauctoriret, da hergegen die Kayſerliche
Majzj.dem Hertzogen zu Cleff Privilegium ſuecesſionis am 19. Ju-
lii zuvor, hat mitgetheilet. Weil dann darinn, confirmationipa-
ctorum dotalium und der Speyeriſchen Vergleichung nomina-
tim nicht derogiret, vielweniger die in totum genichtiget wor

den, auch ungehort des Churfurſten zu Sachſen nicht casſirt
und genichtiget werden konnen, und aber die Straff der Fried
brecher nicht vor, ſondern nach publicirter declaratori erſt ange
het, und ihren effeckum hat, Als mag mit Beſtande nicht ge—
ſagt werden, daß der Hertzog zu Kleff tempore Banni ein Jus
qvæſitum erlanget habe. Jnmaſſen dann auch nicht einzurau
men, daß durch die Exauctoration die Confirmation pactorum
dotalium gefallen ſey, dann die Conſtitutiones lmperii und
Kayſerl. Cammer-Gerichts-Ordnungreden allein von Verſchrei—
bungen, Pflicht und Bundniſſen, darauff Bannitus gegen denen,
ſo ihme verhafftet, Forderung und Zuſpruch de præſenti, und
cum effectu gehabt, wollen auch, daß die Lehen, ſo viel der Uber

fahrer derer gebraucht, dem Lehenherrn ſollen verfallen ſeyn.
Woraus folget, daß die Guliſche Anwartung, als ein Jus de
futuro, in den Pœnen, Straffen und Buſſen, darein der Chur
furſt verfallen ſeyn ſolle, nicht mit begriffen, Als denn auch die
Rechts-Lehrer insgemein dahin ſchlieſſen: Quodbona futura,
jura conditionalia, ſubſtitutio cujus conditio extitit, poſt Ban-
num &c ſententiam, hæreditas item delata, at tempore decla-
ratoriæ, nondum adita, &c. in confiſcationem bonorum non
veniant. Und den Fall zu ſetzen, daß Jhrer Majeſtat Wille
und Meinung geweſen ſeyn ſolte, Churfurſt Johann Friederi—
ſchen der verſchriebenen Anwartung zu priviren, So iſt doch
wiederumb in guter Conſideration zu haben, daß zum Anfall
und svuccesſion dieſer Lande, principaliter Sr. Churfurſtl. Gn.
Gemahlin Frau Spybilla, in den HeyrathsPacten iſt voriret

worden, welches folaende Wort bewahren: und alſo die Fur
ſtenthumb und Graffſchafften, Serrſchafften, Lande und anders

auff



auff unſere alteſte Tochter geerbet hatten, Jtem, daß alsdann Jh
re Majeſtat Verwilligung darzu geben wolten, damit die Lande
bey der gedachten Furſtin, Fraulein Sybilla, unſer Cochter, und
den Erben, ſo J. L. mit unſerm des Churfurſten zu Sachſen Sohn,
mit Gottlicher chulff zeugen wurden, bleiben, und daß Kayſerl. Be
gnadung und Beſtatigung daruber erlanget werde.

Ob nun gleich hochſtgedachte Churfurſtin und ihr Gemahl,Churfurſt Johann Friderich zu Sachſen, an andern Orten, eum
S— absqve copula in einer Oration, ad rem unam eandem zu—
gleich beruffen werden, und den Sachſiſchen darbey unverbor
gen; qvod ſi alterius portio deficiat ex causãâ delicti,. ad al-
terum per jus accreſcendi ea non perveniat; So weiſen und
zeigen doch vorerzehlte Worter den Sinn Meinung und Wil—
len Hertzog Johannſen zu Gulich und Cleff und Seiner Furſtl. G.
Gemahlin, daß ſie die Furſtenthumbe und Lande nicht der Toch
ter und Eydam zugleich, diſcretis partibus, oder als re verbis
conjunctis, qvi per concurſum partes facerent, ſondern Jhrer
Tochter allein, und dero mannlichen Leibes-Erben, wie es Ca—
rolus V. Imper. erklaret, ordine ſucesſivo, in caſum deficientis
lineæ maſculinæ, haben zuwenden wollen, welcher Interpreta-
tion adminiculiret, ipſemęt vocationis ordo, und daß uff den
Fall, do hochſtgebachte Churfurſtin ohne maunliche Lehens-Er

ben verſtorben ware, und der Churfurſt hatte ſich anderweit ver
heyrathet, auch mannliche Erben mit dem andern Gemahl ge—
zeuget, Seine Churfurſtl. Gn. oder dero mannliche Erben con—
ditione eveniente, zu dieſer Lande Succeslion nicht hatten ge
langen konnen.

Wann dann hieraus offenbar, daß das Recht, ſo die Furſtl.
Linien, Altenburg, Weimar, Coburg und Eiſenach, an dieſen
Landen prætendiren, von Jhrer reſpectiveè Ahn- und Uhr--Ahn

Frauen, und nicht vom Herrn Großvater und Uhr- Ahnherrn
herkommet. Soo ſagen und ſchlieſſen die Sachſiſchen mit
Beſtande und unerſchrocken, daß Churfurſt Johann Friderich zu
Sachſen, offtgemelten Guliſchen und Cleviſchen Anfall, durch
die, Seiner gottſeligſten Churfurſtl. Gn.ietzo unfuglich auffger
ruckte Exauctoration nicht verwirckt habe: Bannum enim
tantum deliqventis mariti perſonam hona affecit: ad uxo
rem vero ejus bona dotalia, paraphernalia, jura, expectan-
tias, nomina actiones, extendi non potuit. Quemadmo-
dum nec Bannum hæredis, aut filii, aut vaſalli, nocet ſubſtitu-
tis? in rebus fideicommiſſo ſubjectis, nec patri in peculio profe-
ctitio, adventitio caſtrenſi, nec agnatis in feudo antiqvo ex

h pacto
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pacto providentia, qvippe. qvi hæredes ſunt primi acqviren-
tis, non Banniti vaſalli; non jure ſuccesſionis, ſed ſangvinis.

Und wann dieſes zu Hintertreibung des Patrioten unzeitiger
Exception noch nicht ſolte gnug ſehn, muſte man doch dargegen
bedencken, daß hochſtgedachter Churfurſt plenisſime reltituiret
worden, dann Jnhalts des Keſtitution-Brieffs, nimmt Jhn der
Kayſer zu Gnaden gäntzlich auff, casſirt gäntzlich die Verhaff
tung, verzeihet Jhme gantzlich, nimmt Jhn in alten Furſten
Stand wiederumb an, entbindet Jhn aller Wircklichkeit der Acht,
und alſo auch conſequenter aus dieſer Wircklichkeit, daß durch
die Acht die Confirmatio ſolle gefallen ſeyne und zwar keinerley
darinnen oder darvon furbehalten oder ausgenommen, Ergo ne-
qve jure Juliacenſi Clivico excepto, Reſtituiret Jhn zuvo
rigen Gerechtigkeiten, zu vorigen Ehren, zu vorigen Forderun
gen, Begnadungen und Freyheiten, und alſo auch zum Guliſchen

Anfall. B

Aber man darff es Sachſiſchen Theils ſo weit nicht ſuchen,D 2
t

dann weil die Kayſerl. Majeität dem Hertzogenzu Cleff privile-
giuin ſuccesſionis nicht gegeben hat, vils ein verwirckt Gut, poſt
vublicatam Banni ſententiam, io hat Se. Churfurſtl. Gn. der
Reſtitution darzu nicht ſonderlich bedurfft gehabt. Und blei
bet alſo privilegium Carolinum invalidum nullum, ex üis
cauſis, wie droben ſind erzehlet worden.

Aus welchem allen nunmanniglich vernunfftig abijunehmen,
und mit gutem Beſtande zu ſchlieſſen, daß nunmehr das Furſt
liche Haus Sachſen, weil die den pactis dotalibus, Kayſerlichen
Confirmation und Speyeriſchen Vertrage inſerirte tonditio
purificiret worden, vor den Guliſchen Tochtern, wegen habender
unerloſchenenaltern Verſchreibungen, zu den verledigten Furſten
thumben und Landen den ſtarckeſten Zutritt hat, welches auch
aus dem erſcheinet, daß Ferdinandus, Maximilianus Il. und Ru-
dolphus, alle Romiſche Kayſer, die Sachſiſchen Privilegia, Con-
cesſiones und Verſchreibungen, wie oben beruhrt, in zierlichſter
Form Rechtens, confirmiret und renoviret haben. Und ob
man ſich wohl ex adverſo gleichmaßiger Confirmationen ruh
men mochte, ſind doch dieſelben unzweiffelich zu verſtehen, eum
clauſula, ſalvo jure Tertii, citra domus Saxonicæ præjudi-
cium.

Und ſo viel von des genandten Patrioten vermeinter Refu-
tation, und etlich andern ausgeſprengten Einwurffen.

Dann



B5 (59) 8Dann was der Kayſerl. Majeſtät als des hochſten Rich—

ters, oberſten Lehenherrn und Haupts der Chriſtenheit, Juris—
diction betrifft, io in unterſchiedlichen Schrifften ſehr diſputirt,
geſtritten, und Jhr gar oder zum Theilentzogen werden will, Jſt
des Chur-und Furſtl. Hauſes Sachſen Meinung nicht, ſolche ge—
fahrliche Dipputationes Jhme eigen zu machen, Jhre Maſecſt.
werden dieſelbe, ohne Sachſens Zuthuung, wohl zudekendiren,
zu vertreten, und den bißher in dieſer Guliſchen Succesſions-
Sache verubten Procels zu verantworten wiſſen.

ſas ſollen aber zum Beſchluß die Juliſche, Cleviſche und Ber
Caiſchen LandStande und Unterthanen ingeſampt in keinen
Zweiffel ſtellen, ſondern deſſen hiermit verſichert und vergewiſ
ſert ſeyn/ do Jhren Churund Furſtlichen Gnaden zu Sachſen
ins kunfftig dieſe Fürſtenthumb und Lande zugeſprochen, als ſie
dann zu GOtt und dem Rechten der unzweifflichen getroſten
Hoffnung leben und ſeynd, daß Jhre Chur-und F. G. G. G. ſie
ſamptlich und jeden inſonderheit, bey allen Privilegien, Frenhei
ten/Rechten, hergebrachten redlichen Ubungen und Gewohnhei—

ten, Brieff und Siegel, und ſonſten aller Billigkeit nach, gna—
digſt und gnädig erhalten, ſchutzen und handhaben, auch ſie des
Gottesdienſtes, Kirchen-Gebräuchen, Ordnungen und Cere—
monien halben, ſie ſehen der alten Romiſchen Religion oder
Augſpurgiſchen Confesſion verwandt und zugethan, Geiſtlich
und Weltlich, nicht beſchweren, verunruhigen oder beeinträchti—
gen, ſondern dieſelbe friedlich, ruhig und ſicher exerciren, und
derer darzu gehorigen Renten, Gulten, Gutern und Zinſen un
verhindert gebrauchen laſſen. Und ſonſten insgemein, den bey
den Banden des heiligen Reichs, den Religion- und Prophan—
Frieden, Rechten und Reichs-Conſtitutionen, auch der Land—

Stande abgegebenen Reverlalen, Speheriſcher Transaction,
und dero Ratificationen, ſich allenthalben gemaß be

Zzeigen und verhalten wollen.

Gete J
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